
Zur Geschichte der katholischen Kırche in Italien seıit dem
Ende des Zweıiten Weltkrieges

Von GUASCO!

eıl Dıi1e Jahre des großen Autbruchs

Was folgt aunf das faschistische Regıme®
ber Erzbischof Nıcola Monteriısı1ı VO Salerno o1bt 65 eıne Episode, die die

Sıtuation des kriegszerstörten Italıen un: seiner ungewıssen Zukunft beschreibt
un: die Probleme andeutet, auf die die staatlıchen Behörden och keıne Ant-
WOTTL usstien. Monterısı Wlr VO Marschall Pıetro Badoglio des mangelnden
Patrıotismus bezichtigt worden, weıl 1944 se1n Priesterseminar nıcht als Mı1ı-
lıtärquartier hatte bereıitstellen wollen. Dazu bemerkte der Erzbischof: 99  Is das
VO Kriegsgeschehen erschöpfte olk alleın gelassen wurde, blieb iıch mıIı1t me1-
1CI 76 Jahren mıiıt dem Klerus Platze, der Bevölkerung Irost
un:! Unterstützung bringen; Marschall Badoglıo hingegen floh ach Pesca-
Ka  67 ber nıcht 11UT der Erzbischof VON alerno blieb seinem Platz! sondern
die Bischöfe un: Priester entschıeden sıch allenthalben für die Schwächsten: S1e
organısıerten Hıltfen für Obdachlose, nahmen Flüchtlinge und Partısanen auf,
verpflegten Versteckte, fanden eıne Zuflucht für Juden der nahmen S$1e ın ıhre
Häuser auf.

Dıie Präaäsenz des Klerus 1n Jjenen Gebieten, 1ın denen die staatlıche Ordnung iın
der Endphase des Krieges zusammengebrochen WAal, leßen bürgerliche un
lıg1öse Kräfte aneiınander rücken. Der Ehrentitel eınes „defensor CIVAPAHIS T
den die Römer 1US XI yaben, könnte och auf viele Bischöfe un:! Priester
übertragen werden. Ö1e wurden, obwohl ıhnen AazZzu die Vorbereitung fehlte, in
bürgerliche Amter beruten. Die Instıtutionen zerbröckelten, die Amtsleıter flo-
hen, Bischöftfe un: Priester 1aber blieben un: nahmen bıs zuletzt der Tragödıie
ıhres Volkes teıl. Die Allııierten übertrugen daher, VOTL allem in Sızılıen un: in
Südıtalıen, manchen Priestern öffentliche Äl‘l'lt€f. Dies erklärt zumiındest teil-
we1lse, WwI1eso die Kırche AaUS dem Krıeg gestärkt hervorging. Manches hatte e1-
gentlich darauf hıngedeutet, 24SS S$1e ach dem Fall des taschistischen Regimes 1ın
Schwierigkeiten geraten würde un für die Kompromıisse, denen S1e sıch
herbeigelassen hatte, hätte zahlen mussen. Denn in den dreißiger Jahren hatte
sS1e einen Konsens mıiıt dem faschistischen Regime zumındest hingenommen, un:
ZWAar VQ den Lateranverträgen bıs ZUr offenen Bılligung des Kolonialkrieges 1ın

Aus dem Italienıschen übersetzt VO  z Franzıska Döorr, Erwıin Gatz und Herman
Schwedt.

Dıiese Anekdote STLAamMMmMTL aus MALGERI, Chiesa, cattolicı democrazıa. Da StUrZzo De
Gasper1 (Brescıa 12
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Afrıka, VO dem S1e H6E Möglıchkeiten tür die 1ssıon erhoffte, VO manch
betretenem Schweıigen den KRassengesetzen bıs hın ZUF Zögerlichkeıt, mıt
eiınem Regime brechen, das jede Würde verlor, ındem CS sıch ZUuU Kriegs-
eintriıtt entschloss, als 6S den Ausgang bereıts besiegelt ylaubte. Vieles deutete
darauf hın, 24SS die Italıener all 1e$s nıcht VErgESSCH wuürden.

Dıie Entwicklung verlief jedoch anders, un die ıtalıenısche Bevölkerung fand
wenı1gstens eıne Zeıt lang iın der Kırche ıhren verlässliıchen Bezugspunkt. Di1e

Rolle der Katholiken beım Wiıederautbau hatte 1US XIL bereıts 1ın seiner Radio-
ansprache VO Dezember 1947 vorwegg lNOMMLECN, als sS1e aufforderte,
ıhren Verpflichtungen (HeU bleiben. Viele dachten damals schon die Za
kunft Se1it dem Sommer 1947 kam CS daher halb ıllegalen Ireften VO Dozen-
VEn der Katholischen Unıiversıität, oft mıiıt Alcıde e Gasper1 oder Anhängern der
ehemaligen Volksparteı Don Lungı Sturzos. Dıie Teilnehmer gehörten der „guel-
ıschen Bewegung” katholischer Studenten un! Hochschulabsolventen Viele
traten sıch regelmäßig Gebet un: Studium 1m Kloster amaldol:, un:! Ort
erarbeıteten S1e VO 18 bıs Julı 1943 auch eın Dokument, das programmatı-
sche Bedeutung erhielt: „Per la comunıtä cristiana, princıpı1 dell’ordinamento
socı1ale“.

Keın Teinehmer ahnte, 24SS fast gleichzeıtig Benito Mussolıin1 zurückgetreten
WAaTr un: 4aSS der „Codex VO Camaldoli“ eın Bausteıin für das künftige Parte1-

werden sollte. Man traf sıch generationenübergreifend: Dıi1e Jüngeren,
un! nıcht 11UT s1e, usstien och die dramatische Erfahrung des Widerstands
machen, während sıch allmählich Jene Parte1ı „Democrazıa Orıistiana“ bıldete,
mıt der S1e 1n die Nachkriegszeıt eintreten sollten. Der Name W ar nıcht zufallıg
gewählt, enn die Parteı wollte Z W alr die VO Sturzo 1919 gegründete Volks-
parteı anknüpfen, aber auch nıcht auf die Impulse VO Romolo Murrı verzich-
ten, der 1901 versucht hatte, eiıne „Democrazıa Orıistiana“ 1Ns Leben rufen,
W 4S jedoch nıcht gelungen W al.

Der Name knüpfte also die Tradıtion Er konnte 1aber auch als konfes-
s1onelle Option verstanden werden in eınem Land, in dem Ianl sıch eigentliıch
keine katholische Bewegung oder Parteı vorstellen konnte, die VO den Vor-
gaben der Bıschöfe, un:! besonders des Vatiıkans, losgelöst W al. uch die Alliier-
ten diıeser Meınung, un! als Mussolıinıs Stellung wankte, wandten sıch die
USA den Vatıkan, dessen Meınung ber die Zukunft Italiens einzuholen.
Der Maı 1943 ann als Zeıitpunkt des Bruchs 7zwiıischen Vatiıkan un! taschistiı-
schem Regıme angesehen werden. Im Vatiıkan schıen I1a damals eiınen all-
mählichen Übergang eıner konservatıven Regierung denken, die VO den
Institutionen besonders der Monarchıe gestutzt werden sollte. Damals hatte
der Könıg och nıcht das olk seınem Schicksal überlassen un: sıch persönlıch
durch Flucht 1ın Sıcherheıt gebracht.

Die Ereignisse VO Julı 1943 brachten allerdings diese Pläne durcheinander:
das galt och mehr für den September, als Italien sıch VO Deutschland abwand-

Der Vatıkan ahm damals eıne 1abwartende Haltung e1in. Er betrachtete den
Wıderstand mMI1t ein1ıgem Wohlwollen, fürchtete aber, AaSss CT kommunistisch
hegemonısıert werde. Vielleicht wurde gerade dieses Taktieren Vorbild für viele
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Bischöte un Priester S1e trafen keıine eindeutige Entscheidung, sondern kon-
sıch auf Hılte und Unterstützung 1ne Zeıt lang W alr das „Comıitato

dı Liberazıone Nazionale 1m Lateranpalast untergebracht un:! auch Vatıkan
fanden gefahrdete Persönlichkeiten Aufnahme darunter die Leıter der künftigen
Democrazıa Cristiana un:! des Partıto Azıone, aber auch Liberale, Soz1al-
demokraten un! Soz1ialisten

Di1e Polemiken ber das Verhalten CIN1SCI Prälaten un ber das SOgENANNTE
Stillschweigen angesichts der Judenverfolgung kamen Grsı Spater auf Wwar W alr
CS damals schwierig, die Ereignisse durchschauen, aber UNSTrILNS W arlr der
AasSsSıIiıvVec Eınsatz der Kırche für Bedürftige ohne Ansehen ıhrer Stellung Das
erklärt auch teilweise die Fortsetzung der Hılfe für die ehemaligen Sieger, die
spater Besiegten un! GeJagten wurden.

Neben dem Vatıkan un! den politischen Gruppierungen Lrat auch die Katho-
lısche Aktion auf den Plan Diese Laı:enorganıisation Walr VO den Faschisten
ständıg ruck ZESETIZT worden un: hatte nıcht ı ıhre Freiheit wahren
können Im August 1943 wandte sıch ıhrer Leıter Luingı1 Gedda, General
Badoglıo, der inzwıschen den entmachteten Mussolın1 ersSetizt hatte un PLasch-
LIeErTfe ıhm die Führer der Katholischen Aktıon als Ersatz für JENC zahlreichen
Behördenvertreter die ıhre Stelle verlassen hatten? Es 1ST Mal 24SS sıch
schon damals JENC Kräfte meldeten dıie der Nachkriegszeit CINE Hauptrolle
spıelen sollten Der Vatıkan un! die Katholische Aktıon schienen CiNE Lösung

bevorzugen, die die instıtutionelle Struktur des Staates nıcht rage stellte,
während De Gasperı deutlich machte, ass sıch nıcht als weltlicher Arm der
Kırche auf polıtıschem Gebiet fühlte

Die etzten Kriegswochen leßen die Posıtion der Kırche och deutlicher
werden In vielen Stiädten wurde die Kapıtulation der Deutschen Gegenwart
der durch die Vermittlung kırchlicher Persönlichkeiten unterzeichnet Musso-
lını selbst hatte März 1945 die Intervention des Erzbischofs VO Maıland
Kardınal Ildefonso Schuster gyebeten Viele Bischöfe übernahmen den ersten

Nachkriegswochen verantwortliche Posıtionen öffentlichen Leben, als sıch
das Problem des Wıederautfbaus und och mehr der Beifriedung SCINECT SaNzZCH
Dramatık ZEIZTLE

Di1e Idee Eınheitspartei der Katholiken SetIzie sıch langsam durch ach-
dem die kurze, aber intfensıve Erfahrung MITL dem „Partıto Comunista Cristia-

Y Spater „Partıto della Sinıstra Cristiana Franco Rodano un: Adrıano
Ossıcını C1in Ende gefunden hatte Die Gründe aber die De Gasper1 Zu politi-
schen Zusammenschluss der Katholiken trıeben schıienen sıch VO denen des
Stuhls unterscheiden Di1es wurde C111 Hauptpunkt der wiıdersprüchlichen
un: nıcht eintachen Beziehung zwıischen der kırchlichen AÄAutorıität un:
dem wichtigsten Exponenten der katholischen Parte1 De Gasper1 SSTE, 24SS
ohne Unterstützung der Kırche nıcht CINEe starke Parteı denken W Aal. die die

Das Schreiben Geddas Badoglıo wurde veröfftentlicht ALA On offerta di collabo-
LTaz1ilı0One dell’ Azione Cattolica Italıana al SOVEINO Badoglıo (agOosto Rıvısta di STOr1a
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Katholiken ZULFK Demokratıie zurückführen un! als Damm die Linke tun-
z/jeren ollte: wollte sıch aber VO der Kırche auch nıcht ruck setizen

un! die Democrazıa Orıistiana nıcht einer konfessionellen Parte1 werden
lassen. Die Vertreter der Kırche einer solchen Unterstutzung bereıt,
wollten aber nıcht darauf verzıchten, Richtlinien für die Zukunft, un! ZW al auch
in politischen Fragen, geben. Idiese Problematık sollte die Democrazıa Or1-
st1ana viele Jahre begleiten.

Dıie politische Geschlossenheit der Katholiken
Im Maärz 1945, als der Ausgang des Krieges sıch abzeichnete, erinnerte die

„Civılta Cattolica“ „dıe Pflicht ZUrFr Geschlossenheıt der Katholiken“ (1l do-
Crr«c della unıone fra cattolıcı). Im UÜbrigen wurde die ahlerbasıs eher VO der
Kırche als VO der Parte1ı kontrolliert, un die Parte1ı W ar besonders ort stark,

die Katholische Aktıon gul organısıert W Aafr. Diese stellte der Parte1 e (Sas:
per1s deshalb auch viele Abgeordnete. Wıe oft ach politischen Umbrüchen kam
65 mancherorts Gewalttaten, die auch Priester traten. Das nährte Befürchtun-
SCH VOTLT der ommunistischen Parteı, die sıch damals I1ICUu organısıerte, die 1ın
anderen Ländern ach der Macht orıff un! jede orm VO  - demokratischem
Leben auslöschte. er bekannte Journalıst Federico Alessandrını beschrieb das
eindrucksvoll iın den Zeıtungen »I Quotidiano“ un „L/’Osservatore Romano“.

Wenige Monate ach Kriegsende wurden der iıtalıeniıschen Kırche die Schwie-
rigkeiten eiınes relıg1ösen Wiederanfangs bewusst. Dıi1e vielerorts starke Zunahme
der reliıg1ösen Praxıs W alr durch die Ängste un:! Wırren des Krieges bedingt
SCWESCHL. Se1it der Rückkehr ZUTr Normalıtät beklagten die Bischöfe dagegen eıne
moralısche Krıse un! eıne Abnahme der relıg1ösen Praxıs. Daher wollten s1e
durch die Zusammenfassung aller Kräfte, durch Einflussnahme auf die Politik
un: die Abwehr VO Z7wel rohenden Gefahren, namlıch Verfall der offentlichen
Moral un! dem Kommuniısmus, Bedingungen für eıne Aktivierung des relig16-
SCI1 Lebens schaften. An den ersten Regierungen De Gasperi1 W ar Ww1€e 1ın anderen
Ländern auch die Linke beteıiligt. Dabe! 7ing 65 letztlich eıne 7Zweckallıanz
1mM Hinblick auf den Friedensvertrag un:! eıne große Mehrheıt für die An-
erkennung der Lateranvertrage.

Im Hınblick auf eıne wırksamere gesellschaftlıche Präsenz 1m Jun1 1944
auf Anregung VO Achille Grandı dıe „Assoc1azıon1ı COristiane de1 avoratorı
Italıanı“ (ACLI) entstanden. S1e sollten für eıne gründlıche Bıldung der Arbeıter
un die Durchsetzung christlicher Grundsätze 1n Gesellschaft un! (Gesetz-
gebung SOTSCNH. Grundlage W Aarlr die katholische Sozıallehre, die als umfassende
Weltanschauung dargestellt wurde IDDiese ewegung stand dem Schutz der
kirchlichen Autorität un fand sofort großen Anklang.

Im Oktober 1946 wurde die e1e Satzung der Katholischen Aktıon VeI-

abschiedet, nachdem diese 1931 des Konfliktes mIıt dem faschistischen
Regiıme abgeändert worden WATl. Dıi1e starke Ausstrahlung leitender Persönlich-
keıten, insbesondere Geddas, führte bald eıner beachtlichen Entfaltung un!

zahlreichen Inıtiatıven, die sıch auch auftf dıe relıg1öse Praxıs auswirkten.
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Gedda dachte aber eıne andere Organısatıon, die die Einheıt der Katholiken
OÖördern sollte. Sein Vorhaben verwirklichte SI 1mM Februar 1946 durch Gründung
VO Comuitatı OCivıcı straffer Leitung un:! mıt eıner verzweıgten Vertretung
in den Diözesen un: Pfarreien. Die Ziele hoch gesteckt: Gedda wollte eın
tragfähiges un!: demokratisches (also antıkommunistisches) Bewusstselin för-
ern un:! ruck auf die öffentliche Meınung Csunsten der Democrazıa Or1-
st1ana ausuüben. Di1e Comiuitatı spielten für die Wahl 1m Aprıl 1948% eine wichtige
Rolle Danach verloren s1e aber Bedeutung. Im Übrigen erhielt ıhr Gründer
mi1t seiner Ernennung Z Generalvorsitzenden der Katholischen Aktıon eıne
wichtigere Aufgabe.

Die gesellschaftliche Praäsenz der Kirche wurde schließlich durch die Ent-
scheidung der Verfassungsgebenden Versammlung testgelegt, wonach die ate-
ranvertrage Grundlage der Beziehungen zwıschen Staat un! katholischer Kırche
blıeben. Jene Artikel, die nıcht mıiıt einem demokratischen Staat vereinbar WAarcCIl,
sollten jedoch angepasst werden. Die Debatte darüber verlief z1iemliıch hıtzıg,
auch außerhalb der Verfassungsgebenden Versammlung. Von vielen Seıten WUuT-

de die Meınung reten, der relıg1öse Friede werde durch eiıne Ablehnung der
Lateranvertrage in rage gestellt. Schließlich wurde Artikel der Verfassung ın
der Nacht ZU März 194 7 mıiı1ıt 350 J be1 149 Neılin-Stimmen ANSCHOININCIL
Er autete: „Der Staat un: die katholische Kırche sınd, jede auf ıhrem Gebiet,
unabhängıig un:! sOuveran. Ihre Beziehungen sınd durch die Lateranvertrage
geregelt. Die VO beiden Seiten gebillıgten Anderungen dieser Vertrage bedürten
keiner Verfassungsänderung.“ Das W alr eın Sieg für die Kırche, der heftigen
polıtischen Auseinandersetzungen führte, weıl die Kommunistische Parte1ı diese
Entscheidung mıtgetragen hatte; deren Sekretär Palmiro Togliattı legte in eıner
interessanten ede die Gründe dafür dar. Di1e Kıirche behielt also mehrere gC-
setzlich abgesicherte Möglıchkeıiten, ıhre Stellung ın der iıtalıeniıschen Gesell-
schaft tfestigen un! auszubauen. Im UÜbrigen schien sıch ach dem Sıeg der
Democrazıa Cristiana be1 den Wıhlen 1m Aprıl 1948 eine posıtıve Entwicklung
abzuzeıichnen, enn diesem Wahlsıeg hatten die katholischen Verbände un!
zahlreiche 1m Wahlkampf engagıerte Priester beigetragen. Nach Arturo Carlo
Jemolo die Zielvorstellungen jedoch mehr als unterschiedlich. Zum S1eg
der Kırche ber Jene Kräfte, die S1e eın Jahrhundert besiegt haben
schıenen, schrieb „Eın Jahrhundert voller Leidenschaft VO dreı, vielleicht
Jjer Generatıonen; Aufstieg un! Niedergang des Liberalısmus:; unerwartet Ver-
wirkliıchung eınes guelfischen Staates hundert Jahre ach dem Zusammenbruch
der neo-guelfischen Hoffnungen: eın kurzer Augenblıck, eın kleines Ere1ign1s in
der ewıgen Geschichte des Verhältnisses zwischen Menschlichem und Goött-
lıchem. c 4

Der S1e2 der Democrazıa Cristiana hatte iın der Tlat alle Erwartungen ber-
troften. ber die herben Töne, dıe dezidiert kırchen- un oft relıg1onsteind-
lıchen Posıtiıonen VOT den Wıahlen VO Aprıl 1948 beendeten den Religions-
frıeden, der eıne Voraussetzung für dıe 7Zusammenarbeıt VO Democrazıa

JEMOLO, Chıiıesa Stato 1n Italia neglı ultımı Nnı Torıno 54%
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COrıistiana un: politischer Linken BCWESCH W Aar. FEın solcher Religionsfrieden Jag
aber auch international in weıter Ferne. Inzwischen Zzeichnete sıch nämlıch der
Kalte Krıieg ab un die beginnende Religionsverfolgung 1n den kommunistisch
geführten Ländern Wr unübersehbar. In Italien wollten die Soz1ialısten mıiıt den
Kommunıisten zusammengehen un S1C unterwarten sıch ıhrerseıts vollkommen
den Entscheidungen Stalıns, der als UÜbervater des internationalen Kommunıis-
INUS galt. Für die iıtalienıische Kırche Zine CS also nıcht mehr 1Ur den relig1ö-
SC  - Friıeden, sondern die Bewahrung eıner christlich gepragten Gesellschatft.
Waıchtigste Kraft dafür konnte die Democrazıa Crıistiana werden, terner eın
starkes soz1ıales Engagement der verschiedenen Organısationen, insbesondere
der Katholischen Aktıion.

Die Kırche befand sıch dabe1 1in eiıner ungewohnten Sıtuation. Denn die Parteı,
die der Vatiıkan zunächst argwöhnisch beäugt hatte, W ar als Sıeger AaUuUsSs der W.ahl
hervorgegangen un: konnte 11U einem Miıttel Jjener „POLES indirec-
ta werden, dıe dıe Kirche se1t dem Verlust der „POTLES directa“ auszuuüben
versuchte. 1US XIL kam oft darauf sprechen un! betonte das Recht un:! die
Pflicht der Kırche, be1 allen sıttlıchen Problemen miıtzureden, weıl die Katholi-
ken berufen seı1en, dıe Gesellschaft ach der gottgewollten Ordnung aufzubau-

Daftür konnten s$1e sıch auf beachtliche Kräfte un:! Einrichtungen stutzen.
Unmiuttelbar ach dem Zweıten Weltkrieg Zzählte die iıtalienische Kırche ber
45 00Ö Diözesan- un:! Ordenspriester be1 wachsender Tendenz. Eınıge
Ordenskongregationen nahmen nıcht 1LUI iınnerhal der christlichen Gemeılin-
den, sondern in der Gesellschaft wichtige Aufgaben wahr. SO die
Sales1aner, die damals etwa ein Drittel aller iıtalienischen Ordensmänner stellten.
S1e unterhielten in den fünfzıger Jahren 400 Schulen, 150 Jugendzentren un:!

Druckereıen. Ahnlich expandierte die Gesellschaft VO Paulus (Paolıne).
S1e Zzählte ZW alr wenıger Mitglieder als die Sales1aner, W ar aber VQ ıhrem Grüun-
der Don Alberione auf das wichtige Gebiet der modernen Massenkommunika-
tionsmuıiıttel hingewıesen worden. S1e eröffnete Buchhandlungen 1ın fast allen 1ta-
lienıschen Provınzen.

egen des Mangels Diözesanpriestern 1ın manchen Gebieten wandten die
betreffenden Bischöte sıch für die Pfarrerseelsorge ımmer öfter die Orden
Das führte aber Problemen be] der Organısatıon un: Zusammenarbeıt, da die
Ordenspriester Ja nıcht dem Ortsbischof, sondern ihren Oberen unterstanden.
In der 10zese Rom wurde in den tünfzıger Jahren dıe Hälfte aller Pfarreien VO

Ordenspriestern geleıtet. Noch engmaschiger die Praäsenz un! Aktıvıtä-
ten der ber 110 000 Ordenstfrauen: In den Nachkriegsjahren leiteten s1e 00Ö
Kındergarten, ber 7000 Schulen un tast 27000 Kliniıken un:! Pflegeheime. Die-
SCS Engagement bıldete eın orofßes Plus tür die italienische Kırche, doch schıenen
Anderungen 1m Ordensleben unabweısbar. Viele Ordensmitglieder wurden
namlıch ohne ausreichende Vorbereitung mıiıt der Sıtuation konfrontiert.
1US X wıdmete daher der Erneuerung der Kongregationen, die sıch nde-

oft vehement wiıdersetzten, seıne besondere Aufmerksamkeıt. Dıe Bı-
schoöfe der relatıven Autonomıie der 1mM Diözesandienst stehenden
Ordensleute besorgt, och mehr aber darüber, 24SS dıe Ordensberufungen
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Lasten des Diözesanklerus singen. Mafßgebende Persönlichkeiten —aPNten VOL

dieser Entwicklung. Insgesamt W ar der italienısche Episkopat stark den
Stuhl gebunden un: machte sıch ZU Sprachrohr VO dessen Rıchtlinien,

un! ZWAar 1m relig1ösen w1e€e auch ‚ hanl polıtischen Bereich. SO bestanden die Bı-
schöfe 7 B auf dem Mitspracherecht in gesellschaftliıchen Fragen un auf der
politischen Geschlossenheit der Katholiken, un! S1e erinnerten wiederholt
dıe Pflıcht, für Kandıdaten stımmen, die eıne Gewähr tür die Respektierung
der kirchlichen Anlıegen boten.

Das Leben in den Pfarreien WAalr VO  z diıesen Entscheidungen mıtbestimmt,
während die Kampagne für die „grofße Umkehr“ (grande rıtorno) 1ef. Aus
Rom kamen CC Impulse für die Evangelısierung. Bevorzugt Volksmıis-
s1ıo0nen un: Treffen mıt bedeutenden Predigern oder Reterenten. er Jesuit Rı-
cardo Lombardı:i W ar der wichtigste Miıtarbeıiıter auf diesem Gebiet („Miıkrofon
Gottes”). Hınzu kam die Marıenverehrung mıt Prozessionen den Marienhe1-
lıgtümern und besonders dem mzug der „Madonna pellegrina”“, eınes Marıen-
bildes, dessen Eintreffen 1n den einzelnen Orten ımmer VO Großveranstaltun-
CI begleitet wurde Die Marienverehrung erhielt 1m November 1950 durch dıe
Verkündung des Dogmas der Aufnahme arıens 1n den Himmel eiınen weılteren
Impuls. Die forcıerte Marıenverehrung bıldete 1ın Verbindung MI1t dem polıtı-
schen Leben eınen weıteren Versuch ZAUEI: Gestaltung eiıner christlichen Gesell-
schaft, der alle relıg16s inspırıerten Kräfte mıiıtarbeıteten.
er Iraum VO einem konfessionell gepragten Staat stiefß jedoch gerade be1

einem eıl Jjener Kräfte auf Wıderstand, die ıh hätten tragen sollen. Manchen
Polıtikern, VOL allem De Gasper1, WAar klar, welche Rısıken eiıne Steuerung des
poliıtischen Lebens durch kıirchliche Vorgaben mıt sıch brachte. Die Rückgewin-
NUunNng breıter katholischer Schichten für die Demokratie ach den Jahren der
Dıktatur ertorderte nämlıch zunächst eıne Stärkung der demokratischen Instiı-
tutionen un:! einen weltlichen Staat, der alle vorhandenen Kräfte achtete.

Dıie Exkommunikatıion der Kommuunisten

Der Wahlkampf des Jahres 1948 hatte gezelgt, 4SS der wahre Feind der antı-
demokratische un religionsfeindlıche Kommunismus W Aarl. Die Kırche versuch-

daher wıederholt, die Kommunistische Parte1ı staatlıcherseıts ıchten lassen.
Das tührte nıcht ZU Erfolg. Am Julı 1949 veröffentlichte Aann das Of-
fizıum eın VO Papst approbiertes Dekret, etr. die FExkommunikatıion aller
Gläubigen, die „sıch ZUuUr materı1alıstischen un: antichristlichen Lehre des Kom-
munısmus“ bekannten. Die Zensur wurde auch auf Jjene ausgedehnt, die tür den
Kommunısmus warben, da s1e als „abtrünnıg“ betrachtet wurden. Obwohl 1eS$s
durch eın weıteres Dekret, das die kıirchliche Trauung überzeugter Kommunıti-
sSten DESTLALLELE ( August abgeschwächt wurde, wart CS doch viele Pro-
bleme auf Das Dekret ZW aar nıchts, W 4a5 1US XI un: 1US XC nıcht schon
früher erklärt hatten. uch schien C5 eher für die osteuropäischen Länder be-
stiımmt, die Kırche harter Repression ausgeliefert W Aal. Der Stil des Dekretes
WAarTr jedoch überstreng: Es verurteılte namlıch nıcht 1Ur die kommunistische
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Ideologıe, sondern 65 verhängte auch die Exkommunikation ber alle, die sıch
dieser anschlossen oder S1C verbreıteten

Der lext WAar allerdings mehrdeutig, enn WeTr W alr wiırklıch Kommunıist un!
daher exkommunit1zıiert? Waren 6S 1Ur die Parteimitglieder der alle, die sıch für
den atheistischen Marxısmus entschıeden hatten? ogar die Bischöfe sıch
MIL der Anwendung schwer un:! überliefßen diese den Pfarrern In vielen ( e-
meınden wurden ınfolgedessen die Sakramente gespendet hne Einforderung
des Glaubensbekenntnisses, anderen dagegen machten die Pfarrer be1 der
kırchlichen Eheschliefßsung Schwierigkeıiten oder S1C VCI'WCIgCI'I;CII den Mitglie-
ern der Kommunistischen Parteı die Taufpatenschaft Natürlich W ar unkon-
SEQqUENL, Ce1in Sakrament erbıtten un: gleichzeıt1ig Parte1ı anzugehören,
die sıch als atheistisch erklärte. ber viele Mitglieder teilten eben die relıg1ösen
Überzeugungen der Parte1 nıcht un:! behielten CINE BCWI1SSC relıg1öse Praxıs be1
S1e hofften auf C1iNeC Veränderung der Gesellschaft un: auf mehr Gerechtigkeit.
So tührte dıe Exkommunikation erheblichen Gewissenskonftlıkten, Span-
NUNSCH den Famılien un:! oft den Pfarrgemeinden Das belastete die Orts-
kırchen auf lange eıt

Eın Konftlikt tolgte AUS der Spaltung der Einheitsgewerkschaft un:
der Bıldung katholischen Gewerkschaft Mıt dem Junı 1944 unterzeıch-

Römischen Abkommen hatte sıch dıe Gewerkschaft als Eınheitsorganisa-
LLON 1TCeCU konstituiert un:! ıhre Unabhängigkeıt VO den polıtischen Parteien
bekräftigt In der Folge 6S sıch jedoch als schwier1g, 1eS$s aufrecht
erhalten Das ZE1IZTE sıch schon den ersten Nachkriegsmonaten be1 der Gruüun-
dung der „Coldıiretti (Verband selbstständıiger Landwirte) die stark 10
schaftlich gepragt S1e Zzählten 1946 schon 4798 Urtsgruppen Die Land-

das wichtigste Wiählerreservoir der Democrazıa Crıistiana, W as die
Parteı9 sıch ach dieser eher konservatıven Gruppe richten

Das Ende der Zusammenarbeıt VO  ; Democrazıa Ciriıstiana un! der Linken
rückte das Problem der Einheitsgewerkschaft 1115 Rampenlıcht. Die einzelnen
Gewerkschaftsorganisationen schienen sıch 1 mehr die Vorgaben der
politischen Partejen halten un:! CS wuchs die Furcht VOT Übergewicht
der Kommunıisten. Die SCIT langem vorbereıtete Entscheidung wurde durch das
Attentat auf den Generalsekretär der Kommunistischen Parteı Palmıiro Togliattı

Julı 1948 un:! dıe danach VO kommunistischer NSeıite Organısıerten Pro-
testveranstaltungen ausgelöst Darauthin rTrennte sıch der katholische Gewerk-
schaftsflügel MI1TL Unterstützung der 111 un! der Democrazıa Cristiana VO

der Einheitsgewerkschaft un: gründete die „Liıbera Conftederazıone Generale
Italıana de1 Lavoratorı1“ BOGIE), die Aprıl 1950 den Namen „Confedera-

Italıana del Sındacato de1 Lavorator1i“ CISL annahm egen die 1WAar-
Lung Teıls der Bischöfe yab sıch diese Gewerkschaft aber keıine Kontessi1-
onsstruktur un! verlangte VO ıhren Miıtgliedern eın relıg1öses Bekenntnis Di1e
Verflechtung der verschiedenen Verbände führte schwierigen Situation
Die Democrazıa Criıstiana galt ZWaar als polıtische Repräasentantın der Kırche,
aber mehrere ıhrer ührenden Vertreter gedachten keineswegs JENC Rolle
spielen dıe CIN1SC Bischöfe ıhr zudachten Di1es sollte durch die Comuitatı (Ö1vıicı
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erleichtert werden, die ihrerseıits 1mM Konflikt MIt Teıilen der Katholischen Aktıon
standen, die nıcht ZUu relıg1ösen Zweıg der Parte1ı werden wollte. Die Gewerk-
schaft entschıied sıch Jjedentalls eıne kontessjonelle Bindung, ohne aller-
dings ıhre relıg1ösen Ursprünge VELSCSSCHL, W 4A5 wıederum den C] Kopf-
zerbrechen bereıtete. Diese Ja entstanden, ZuUur Gewissensbildung
beizutragen. Ö1e sahen sıch 1U eıner Gratwanderung zwıschen der Ireue
ıhren Ursprüngen un! der Unterstützung wenn nıcht tormellen Zuge-
hörigkeıt der Gewerkschaft 2  Wu  n

Di1e Democrazıa Cristiana stand ZWAar dem starken Einfluss De G as:
per1s, 1aber VO Geschlossenheit konnte keıine ede se1in. Es yab vielmehr efr-
schiedliche Tendenzen, WE auch och keine verschıedenen Strömungen (COr-
rent1) Ww1e in den folgenden Jahren. Dıie Schritten tranzösıischer Denker,
ınsbesondere Jacques Marıtaıns un:! Emmanuel Mounıiers, beeinflussten manche
ührenden Persönlichkeıiten, die be1 der Ausarbeitung der ıtalıeniıschen Vertfas-
SUNng eıne wichtige Rolle gespielt hatten, eLtwa Glorg10 La Pıra eıne Art „Laıe
als Prophet“, eın oroßer Jurist, der ach eigener Aussage VOTL allem dıe „Erwar-
tungen der Armen“ 1mM Blick hatte, ferner Giuseppe Dossett1 un! seıne e1it-
schrift „Cronache socıalı“, die ZU Sprachrohr der linken Christdemokraten
wurde Zusammen mıiıt anderen, darunter dem künftigen Rektor der Katho-
ıschen Unıiversıität, Giuseppe Lazzatı, befürworteten S1e eıne starke Parteı, die
fahıg sel, sıch den Vorgaben der bürgerlichen Kultur entziehen. S1e wünsch-
ten eıne rel1g1Ös ınspırıerte Parte1ı un:! Kultur, die unabhängıg VO der Kırche
un: tahıg sel, zwıschen „polıtischer“ un! „katholischer“ Aktıon untersche1-
den Damıt WAalr die Unabhängigkeıt der Parte1ı V  e den Bischöften gemeınt.

Dıie Pfarrei als Mittelpunkt des Lebens
Das relıg1öse Leben vollzog sıch natürlıch LLUI ZAUM kleinen Teıl 1n der Parteı,

den Gewerkschaften un: Ühnlichen Organısatiıonen. Sein eigentlicher Mıiıttel-
punkt un: zugleich eın zentrales Element für das ZESAMLE gesellschaftlıche Le-
ben die Pfarreien. Viele, VOL allem 1mM Norden, besaßen eın Jugendheim
(„Orator10“), sıch Jugendliche versammelten. Ihnen wurde eıne umftassende
Bıldung vermuttelt. In den Pfarrgemeinden yab ferner Unterhaltung, Vortrage
un: Filmvorführungen mıiıt anschließender Dıiıskussion. Dıie Gemeıinden organı-
s1erten terner die ersten Ferienlager un Camps, denen auch wen1ıger Wohl-
habende teiılnehmen konnten. uch für Erwachsene gab CS TIreffs un: Unterhal-
Lung. Oft bestand der „Preis“ dafür in der Teilnahme Katechese un:!
Gottesdienst, aber die Angebote richteten sıch natürlich alle Menschen.: Man-
che Orden ertüllten Ühnliche Aufgaben, die Sales1aner miı1t ıhren Berutsschu-
len un: Jugendheimen. Dıie Salesı1anerinnen un! andere Orden unterhielten Ju-
gendheime als Orte der Freizeitgestaltung un: Bıldung für Mädchen.

iıne eıt lang bestand auch das Lajentheater och tort. Die Organısatıon VO

Aufführungen un! Inszenıerungen begeisterte nıcht 11UT Jugendliche. Jeder An-
lass ın der Gemeıinde wurde ZUuU Vorwand für Feste un:! Veranstaltungen. Die
Unterstützung durch Gruppen der Katholischen Aktıon erleichterte die Auf-
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yabe der Priester, während die Gruppen der Jüngeren den Frauen anveritiraut
die auch als Katechetinnen wiırkten. Alles kreıiste den Klerus, 1NS-

besondere die Pfarrer als otoren des kirchlichen Lebens. Von ıhnen hıngen
die verschiedenen Organısationen ab, ıhnen unterstanden die Jüngeren Priester
während ıhrer ersten Erfahrung in der Seelsorge. Die Pftarrer gyaben auch An-
weısungen ZU Wahlverhalten un wachten ber die Aufstellung der Listen für
die Kommunalwahlen. An s$1e wandten sıch die Gemeindemitglieder, WE S1Ce
eiıne Empfehlung für einen Arbeıtsplatz brauchten, un! häufıg auch die Unter-
nehmer, WE Ss1e Intormationen ber die moralıschen un! polıtischen Qualitä-
ten künftiger Mıtarbeıter wünschten, der Mütter, die mehr ber den künftigen
Ehepartner ıhrer Kınder ertahren wollten. Oft handelte 65 sıch wen1g gebil-
ete Priester, dıe aber aufgeschlossener un! toleranter WAarcCl, als I11all annehmen
könnte: unnachgiebig 1ın ıhren Grundsätzen, StrenNgE Gegner des Kommunıismus
un:! seıiner Ausschreıitungen, manchmal VO  ; den Gemeindemitgliedern
ıhrer allzu polıtischen un nıcht genügend biblischen Predigten krıtisiert, aber
fast immer bereıt, auch für Jjene eın Wort einzulegen, die relig1ös w1e
politisch nıcht gBanz orthodox ® Die Erzählungen ın G1iovannıno (suare-
schis Erfolgsroman „Don Camiıullo un! Peppone” haben die Auseinandersetzun-
SCH 7zwıschen Christdemokraten un! Kommunıisten VO Don Camiullo be-
schützt bzw. VO Peppone verkörpert 1n eınen Mythos verwandelt. ber die
heftigen antiklerikalen Angriffe eppones, der trotzdem den Pfarrer die
Taute se1nes Sohn bat, hatte Guareschi keineswegs ertunden. Ö1e entsprachen
vielmehr der Sıtuation des Landes, das sıch der Kırche, auch als Institution, ach
Ww1e VOT CNS verbunden tühlte.

Dıie Unterschiede zwıschen den einzelnen Regionen Italıens ogrofß: Im
Norden schlossen sıch die relıg1ösen Verbände die Gemeı1inden d während
sıch die Organısationen 1mM Süuden schwer aten, tiefe Wurzeln schlagen un!
dıie Priester meı1st be1 ıhren Famıilien wohnten, für deren Unterhalt S$1e manchmal
alleın aufkamen. Die Bemühungen 1US XC der 1ın den dreißiger Jahren Priester
A4US dem Norden ın den ıtalıenıschen Suüuden entsandt hatte, damıt sS$1e die 1in ıhrer
Heımat typische Seelsorge, Organisationskultur un! Gemeindeordnung dorthıin
übertrügen, hatten offenbar nıcht ausgereicht. Wegen der Armut des Südens,
aber auch unterschiedlicher Auffassungen VO Seelsorge besıitzen Ort
viele Pfarreıen bıs heute eın Pfarrhaus. Die Bischöfe sahen die kulturellen un:
tinanzıellen Schwierigkeıiten des Klerus durchaus un wıesen darauf hın, 4aSs CS

neben der wirtschaftlichen auch eıne „relig1öse Süditalıenfrage“ vab Das wurde
in der „Lettera collettiva dell’Episcopato dell’Italıa merı1ıdionale“ ber die Pro-
bleme des „Mezzog10rno”, des ıtalıenıschen Südens, 1948 dargestellt. Diese
Analyse tührte jedoch zunächst keıiner merklichen Änderung. Dennoch blieb
das relig1öse Empfinden des italienischen Südens tief. Es außerte sıch 1n den
tradıitionellen Festen, Prozessionen un! Walltahrten.

Mehr och als VO der Liıturgie könnte INa  ; VO heilıgen Rıten sprechen, also
der Abwicklung der Feierlichkeiten. Dies zeıgen die 1ın den Semı1inaren 10 b

deten Handbücher: Dıi1e Einführung in die Feıer der Liturgıie beschränkte sıch
OIrt oft auf Anleıtungen Z Durchführung der „heiligen Zeremonıien“.
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Dıie Liturgische ewegung
Dıie Liturgische Bewegung, die ın einıgen Ländern Europas schon beachtlich

enttaltet WAal, W ar auch ın Italıen nıcht unbekannt. Mıt Bezug auf das Dokument
1US „Inter sollicıtudines“ (1903) veröffentlichten die italıenischen Benedik-
tiıner se1it 1914 die „Rıvısta lıturgica”. S1e erschıen der Leıtung VO E,ma-
nuele Caront1 AaUuUs der Abte1 Fınalpıa be1 Savona (Ligurien) un:! wıdmete sıch den
Zusammenhängen VO Lıiturgie, ogma un:! Religionspsychologie. Das geschah
aus der Überzeugung, 24SS dıe Liturgie als zentraler kırchlicher Lebensvollzug
jeden Christen berühre. Die Redaktionsgruppe rief 1mM Oktober 1947 anlässlıch
eıner Tagung 1n der Benediktinerabte1 San G10vannı, Parma, das „Centro dı
Azıone Liturgica“ CAL) 1Ns Leben

Die NECUEC Bewegung erhielt starken Auftrieb durch dıe Enzyklıka „Mediator
Dei“ VO November 1947 S1e wurde VO orößter Bedeutung für die 1tur-
giegeschichte. Unter seinem ersien Vorsitzenden, dem Bischof VO Bergamo,
Adrıano Bernareggl, übernahm das Zentrum eıne Vorreiterrolle durch die Yar-
beıtung VO Arbeitsdokumenten Ww1e€e auch durch die Ausbildung VO Fachleuten
für die Seminare un: Gemeıinden. Nach der Verabschiedung des 1949 veroöffent-
lıchen Statuts sollte die Nationale Liturgiewoche in Parma eiınen breit
angelegten Austausch ermöglıchen. Innerhalb wenıger Jahre übernahm das Zen-
S ımmer interessantere Aufgaben W1e€e dıe jJahrlıchen Liturgiewochen, Kurse
für Liturgieprofessoren un: Exerzıtien SOWIl1e Beıträge ZUuUr Ausarbeıtung
lıturgischer Bücher. Die Begegnung mMI1t der UOpera della Regalıtäa, die einıge Jahre

auf Anregung des Gründers der Katholischen Uniıiversität Agostino
Gemell: entstanden WAar un:! sıch der Verbreitung lıturgischer Buücher wıdmete,
führte dazu, 24SS das Centro dı Azıone Liıturgica maßgeblıch der Vorbere1-
tung un: spater der Umsetzung der Liturgiereftorm des Konzıls beteılıgt WAT.

Schon die Ernennung eınes Bischofs ZUuU Leıiter hatte Au beigetragen, ıhm
eınen offiziellen Platz in der Kirche geben; diese Rolle wurde gefest1igt, als
c 1953 den Schutz VO Kardıinal G1iacomo Lercaro gestellt wurde, der mıt

Annıbale Bugnını z Hauptbetreiber für die Durchführung der Konzıils-
dekrete ber die Lıiturgie werden sollte.

Die wachsende Bedeutung der lıturgischen Erneuerung zeıgte sıch zwischen
1951 un 1952 auch ın den römischen Dekreten ber die Wiıedereinführung der
Ostervıgıl un: 1955 ber die Liıturgıie der Karwoche. 1956 wurde der Inter-
natıonale Liturgiekongress ın Assısı abgehalten. Es yab och viele offene Pro-
bleme, un: dıe VO den römischen Behörden empifohlene Vorsicht ze1ıgte, PRSS
der Weg alles andere als eintach W Aal. ber die Entscheidung für Italıen als Ta-
ZuNgSOrL bıldete auch eıne Anerkennung für die 1jer geleıistete Arbeıt. Im Jahr
1957 wurde eın Band des amaldulensers Cıiprıano Vagaggın! ”I teolog1ico
della lıturgia”“ veröffentlicht. Er bte starken Einfluss auf die Kommuissıon Z
Vorbereitung des Konzıls A  N Vagaggın1 W ar auch Miıtvertasser des großen
Werks „Problemi Oorıentament ı dı teolog1a dogmatıca”, das 195/ VO der theo-
logischen Fakultät Maiıland herausgegeben wurde Beıde Werke enthielten Be1-
trage VO Autoren verschiedener Länder un! Schulen, die dıe theologische For-
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schung Z damalıgen Zeitpunkt repräsentierten. Abgesehen VO  - einıgen (36e*
lehrten, die sıch MmMIt den zeitgenössischen Debatten auseinander SEIZLECN, Wr die
theologische Forschung in talien damals och sehr tradıtionell un! VO

theologischen Strömungen längst überholt©. Auf den iıtaliıenischen Theologen
astete die römische Aufsicht:; sS$1e verschärtfte sıch och ach der Publika-
t10N der Enzyklıka „Humanı gener1s” VO 19508 dıe VOT möglichen Ergebnissen
moderner theologischer Forschung warn(te, insbesondere VOTLT der „nouvelle
theologie“, die doch das Verdienst hatte, mıiıt den sroßen Kırchenvätern

machen.

1ne christlich gepragte Gesellschaft?
In den fünfzıger Jahren kam 65 1ın der italienischen Kirche vielen

Inıtiatıven. Der Papst unterstutzte den „Kreuzzug der (Csute  “ (Crocıata della
bonta) des Ricardo Lombardı 5] der für eıne Rückkehr der Gesellschaft
Gott warb Die schrittweise Änderung der Bestimmungen ber dıe eucharıst1i-
sche Nuchternheıt un: die Einführung der Vorabendmesse ermöglıchten den
Gläubigen eıne neuartıge eucharıistische Frömmigkeıt, während die Reformen
des Kirchenjahrs auf die Wiederentdeckung der Liturgıie als Zentrum des chrıst-
lıchen Lebensvollzugs vorbereıteten.

Es entwickelten sıch ferner Sikularınstitute. Ihren Stil pragten mehrere Per-
sönlıchkeıiten. Das zunächst Agostino Gemell: OFM un: spater einer
seıner Nachfolger als Rektor der Universıität, Giuseppe Lazzatı. Da CL dıe OI-

densähnliche Gemeinschaft der Maıiıländer „Compagnıa dı San Paolo“ verlassen
MUSSTE, hatte I)Ion Giovannı Rossı in Assısı Begınn der vierziger Jahre dıe
Stittung „Pro (C1ivıtate Christiana“ gegründet. Seine Helfer sollten eıne C
Methode der Volksmissıionen entwickeln. uch traten S1e als Herausgeber VO

Büchern un! Zeitschriften hervor. Auf diesem Gebiet yab CS neben der Krıise
einıger katholischer Tageszeıtungen W1€ „I Popolo“ un! spater I1 Quotidiano“
den CNOTIMMNECIL Erfolg der Wochenzeitschriuft „Famiglıa COristiana“. 1931 auf In-
it1atıve G1acomo Alberiones entstanden, erreichte S$1e 19458 eıne Auflage VO

100 00Ö un! Ende der fünfzıger Jahre VO tast einer Miıllion.
Es entwickelten sıch auch die soz1alen Hıltswerke 1mM Sınne der 1930 gegrun-

deten „Opera Nazıonale PCI ’ Assıstenza Religi0sa Morale deglı Opera1”
(Öun der „Pontificıa Opera Assıstenza“ POA) die ıhre Tätıgkeıt
1944 mıt der Unterstutzung tür Flüchtlinge aufgenommen hatte. Später wurde
die Carıtas ZUrFr Koordinationsstelle der carıtatıven Inıtıatıven. Die Tätigkeit
dieser Einrichtungen un! das ngagement eiınes ıhrer Verantwortlichen, Msgr.
Ferdinando Baldellıs, machten S1e Z Zentrale für Hıltsaktionen VO

ber dıe Unzulänglichkeıit der wissenschaftlichen Theologie 1in Italien bıs Zzu Konzıil siınd
die Fachleute einer Meınung: ÄLSZEGHY FLICK, movımento teologico italiano, 11
Gregorianum 196/7, 302—325, und VOTLT allem COLOMBO, ca teologia iıtalıana. Dommatiıca
—_  , 1n Ia Scuola Cattolica, 1974, Kurze ber präzıse Informationen über die
nachkonziliare Entwicklung be1 RUGGIERI, L’Italie, 11 Le devenır de la theologie catholi-
QJUC mondiale depu1s atıcan LL 299 SOUS Ia direction de DORE (Parıs
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Auswanderern, un ZW ar auch 1n deren Zielländern. Etwa 350 ıtalıenısche r1e-
ster verließen 1ın den Jahren der stärksten Auswanderung ıhr Land, sıch den
Auswanderern wıdmen. Es handelte sıch VO allem Angehörige der Kon-
oregation der Scalabrinianer, die Bischof Gilovannı Battısta Scalabrını VO Pıa-

diesem Zweck der Wende V} 19 Z 20. Jh gegründet hatte.
Zwischen 1946 un!' 1951 verließen fast anderthalb Miıllionen Italıener, VOIL allem
Aaus dem Süden, ıhr Land

Dıie soz1alen Wochen
FEın wichtiges orum für soz1alpolıtısche Debatten die „Sozıalen Wo-

chen  «  9 die ach eıner durch das taschistische Regime un:! annn durch den Krıeg
bedingten Unterbrechung (1934—45 wıeder aufgenommen wurden. S1e
1907 inıtnert worden un! folgten einem Ühnlichen Stil W1e€e ın Frankreıch, S1C
se1it 1904 bestanden. Dabe1 wurden 1m Laufe eıner Woche 1in jahrlıch wechseln-
den Stäiädten Vortrage un:! Seminare angeboten. Der hauptsächliche Zweck WAar

ımmer och der, die katholische Soziallehre bekannt machen. 1945 wıeder
aufgenommen, steuerten einıge dieser Wochen qualifizierte Beıträge sozıalen,
politischen un wirtschaftlichen Fragen be1 ıne führende Rolle spielten Pro-
fessoren der Katholischen Uniiversıität Maıland. 1948 War eın päpstlich C1'-

nNnanntes Komiıitee mıt der Organısatıon der Soz1alen Wochen betraut. Dıie The-
INECIIN reichten VO Fragen der Vertfassung bıs Arbeıtsproblemen 1n Industrie
un: Landwirtschaft, VO Prinzıpien der ınternationalen Gemeinnschaftt bıs 2A0

Bevölkerungsentwicklung, VO Familıenfragen bıs ZAULT Emigratıion un: den
Beziehungen zwiıischen den Völkern. Mıt der Zeıt vine die Tendenz ZUrFr

Propagatıon der Sozlalenzyklıken einer vertieften Fragenstellung. Di1e
Neigung ZU Zentralısmus verstärkte sıch 1m Laufe der fünfzıger Jahre
dem Vorsıtz VO Kardınal Giuseppe Sırı, einer bedeutenden un! hoch kultivier-
ten Persönlichkeıt, der 1aber VO der Auseinandersetzung mıt anderen Meınun-
SCH nıcht allzu 1e] hıelt

Entfaltung UuN Krıse der Katholischen Aktıon
Dıie Bischöfe dıagnostizıerten bereıts 1n den tuünfzıger Jahren eıne Krıse des

relıg1ösen Lebens:; Anzeichen nachlassender Seelsorgseifer, die Abnahme
der relız1ösen Berufte un! das Bestreben mancher Laıen, sıch bischöflichen We1-
SUNSCHIL entziehen. Eınıige Theologen, deren Schriften allerdings nıcht 1Ns Ita-
lıenısche übersetzt wurden, schıenen ıhnen Argumente für ıhre Emanzıpatıon

lıefern, das 1953 erschienene Werk VO Yves Congar: „Jalons POUL U1lCc

theologıe du laicat“. Die Besorgnis der Bischöfe schien jedoch übertrieben, enn
die Katholische Aktıon erlebte damals eın starkes Wachstum un:! auch die geIst-
lichen Berute entwickelten sıch nıcht schlecht. 1955 yab ON 1ın Italien ımmerhın

Seminarısten, Je einen auf 1850 Eiınwohner, aut 311 Seminare verteılt.
Davon 207 „kleine“ Seminare für Miıttelschüler, 36 Priesterseminare (se
mınarı magg10r1) mıt Gymnasıum un! Theologie SOWIe 68 Vollseminare mıt
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Schülern un Studenten VO Kındesalter Dıie Zahl der überdiözesanen Re-
x10nalsemınare belief sıch auf Im UÜbrigen yab 6S Priester, einen PIO
1060 Einwohner. Von den 2759 Klöstern mıiıt Klausur in der yanzeCcn Welt
lagen 528 in Italien.

Dennoch War die Sorge der Bischöte berechtigt. Dıi1e Verstädterung ınfolge der
Landflucht un! iıne 11CU aufkommende Kultur, 1ın der die Rhythmen des Agia-
risch un: VO der Kırche gepragten Lebens in rage gestellt wurden, beunruhi1g-
ten S1e ebenso WwW1€e die auffällige Abnahme der relig1ösen Praxıs. Als yröfßte
Getahren gyalten immer och Kommunısmus un:! Protestantismus:; AaZu kam
der La1Zzıismus mıiıt seınen oft antiklerikalen un:! antırelig1ösen Tendenzen.

Nach den grofßen Erfolgen des Jahres 194% hatte 11U auch dıe Democrazıa
Cristiana be1 den Kommunalwahlen VO 19572 iın Rom Probleme. DDer
„Usservatore Romano“ un:! dıie „Cıivıltä Cattolica“ als Sprachrohr des Vatıkans
eriınnerten daran, A4Sss die christlichen Prinzıipien auch für politische Wıhlen
Gültigkeıt besißen. Im Januar 19572 wurde Lungı Gedda Generalpräsident der
Katholischen Aktion, un! W ar sicher eın Zufall, 24SS der Gründer der O:
mıtatı OCivıicı Z Unterstützung der Democrazıa Orıistiana beabsichtigte, die
Katholische Aktıon für die Wahlen mobilisieren. Um dem Rısıko eınes Sıeges
der Linken eENIgESCNZULFELCN, dachte INnl 1n manchen Stäiädten Bündnisse miıt
den Rechtsparteıen. In Rom selbst CI WOS INall 1mM Aprıl 1952, mıt kirchlicher
Unterstüutzung eiıne Bürgerlıste aufzustellen; die Leıtung sollte Don Lung1 Sturzo
übernehmen, der eıne Gewähr für Demokratie bot Sturzo War sel1nes
Widerstandes das taschistische Regime ZWanZzıg Jahre 1mM Exıl SCWESCH.
Als Priester tügte sıch seiınen geistlichen Oberen un:! ahm den Auftrag 1mM
Gehorsam I )as Vorhaben scheıterte jedoch. Damıt begann das Ende der
Vorherrschaft De Gasperı1s.

FEın Jahr ach der „Operatıon Sturzo“ un der Auseinandersetzung ber eın
Wahlgesetz, das wen12 demokratisch erschıen, vertehlte De Gasper1 1m Julı 1953
die Mehrheıt für eiıne C Regierung. Er W al Z Rücktritt SCZWUNSCH, wurde
VO eiınem eıl der Parte1ı 1m Stich gelassen un: 1n kurıalen Kreısen aANSZC-
eiındet. Die römiıschen Jesuuıten nutzten jede Gelegenheıt, iın der „Civıltä
cattolica“ darzulegen, se1ın Kurs habe sıch erledigt un: bedürtfe einer Erneue-
Iunzg. Man musse das Buündnıs mıiıt den la1Zzıstischen Parteıien aufkündigen, sıch
ach rechts orıentlieren un energischer den Kommunıismus vorgehen.

Im Marz 1953 oriff der soeben Z Kardınal erhobene Altredo Orttavıanı in
der Päpstlichen Lateranuniversıiıtät den Philosophen Jacques Marıtaın AIl, G: wart
ıhm VOI, Spirıtus Frecior Jjener Katholiken se1n, die eıne VO kırchlicher
Weısung unabhängige Polıitik wünschten, un! sprach sıch für eıne kontessionelle
Gestaltung Italıens ach dem Vorbild Spanıens AaUS, damals gerade das Kon-
kordat unterzeichnet wurde

Wenige Monate spater, 1mM Maärz 1954, unterstrich De Gasper1 dagegen VOT

dem Parteitag der Christdemokraten, 24SS dıe Parte1 unabhängıg un: der Staat
selbst konfessionell nıcht gebunden se1ın dürfe Damıt ZOß sıch die Kritik des
Papstes Z die ın der „Cıivıilta cattolica“ Z Ausdruck kam Dıi1e Stellungnah-
INCIN der Jesuitenzeitschrift, die 1LLUI päpstliches Sprachrohr Wal, sollen den
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christdemokratischen Spıtzenpolitiker tief verletzt haben Es blıeb aber nıcht
mehr 1e] Zeıt, ber die CUE Sıtuation seiner Parte1ı nachzudenken, da
1m ugust 1954 nerwarte starb. Er WAalr einer jener wenı1gen, die eınen tiefen
christlichen Glauben mıt entschıiedenem polıtıschen Engagement verbanden.
Seiıne hohe Kultur un: Standhaftigkeıit machten ıh eiıner Leıitfigur der ıtalıe-
nıschen Geschichte seiner Zeıt.

Als Besiegelung des Endes dieser polıtischen Linıe verliefß Msgr. (G10vannı
Battısta ontını Rom un! das Staatssekretarıat. Er WAar einer der wichtigsten
Parteigänger e Gasper1s SCWECSCH. Wenige Tage ach dessen Tod WAar namlıch
der Erzbischof VO Maıiland, Kardınal Ildefonso Schuster, gestorben. ontını
wurde November dessen Nachfolger ernannt Was ursprünglıch als eine
Entfernung yedacht WAal, wandelte sıch jedoch eiıner Gelegenheıt, seelsorg-
lıche Erfahrungen machen, die angesichts se1iner spateren Wahl ZU Papst
VO orößter Bedeutung wurden.

Das Jahr 1954 rief 1US XJl als Marıanısches Jahr ZUrFr Förderung der Marıen-
verehrung in der SaNzZCH Welt aus, CS W alr zugleich das Jahr der Heiligsprechung
1US X.;, für die sıch se1n Nachfolger sehr eingesetzt hatte, die aber der
antımoderniıstischen Repression Jenes Papstes auf einıgen Wıderspruch stiefß.

Damals erlebte die Katholische Aktıon ıhre Glanzzeıt mıiı1t ber reı Mıllionen
Mitgliedern; ın manchen Berufsgruppen, be1 den Lehrern, erfasste sS$1e bıs
/5 °% TIrotz eiıner gewlissen autorıtären un:! zentralıstisch gepragten Atmosphäre
zählte s$1e ıhren Miıtgliedern Persönlichkeıiten, die die ıtalienische Kırche
pragten. Im Januar 1949 ahm die Halbmonatsschriuft „Adesso“ ıhre Tätigkeıit
auf. S1e WAar VO einer kleinen Gruppe dem engagıerten un! charısmatiı-
schen Don Prımo Mazzoları, Pfarrer VO  - Bozzolo ın der 1Ö0zese Cremona,
inıtulert worden. Er stand dem Einfluss verschiedener Vorkämpfer für
Freiheit un! Toleranz W1€e Bischof Gerem1a Bonomaell: un: Gazzola. Seine
Opposıtion gegenüber dem Faschısmus, die ıhm den Hass des Regimes, aber
auch ugen VO kirchlicher Selite eingebracht hatte, seiıne hohe Biıldung un!
seıne ebenso große Leidenschaft als Seelsorger machten Aaus dem unbe-
kannten Landpfarrer eıne wichtige Persönlichkeit. Bınnen kurzem wurde das
Magazın einem Zeichen des Wıderspruchs.

In diesen Jahren Ving der Stern VO Nomadeltia auf. Dabe] handelte sıch
eıne auf Anregung VO Don enoO Saltını gegründete Gemeinschaft VO Familıulı-
C: 65 entstand eıne kleine Stadt, iın der „Brüderlichkeıt Gesetz“ W Aal. Entstanden
WAar S1Ee 1948 in Fossolı: dı Carp1 (Provınz Modena), Don enO verlassenen
Kındern eın Heım geschaffen hatte. ber der große Iraum un die christliche
ÜUtopie dieses eiıgensinnNıgen un VO Leidenschaft für das Evangelium un:! die
Armen erfassten Priesters geriet 1953 iın eiıne Krise, als CI, durch Streitigkeıiten,
Unverständnıis un eigenwillıge wirtschaftliche Entscheidungen 1n Verruf SC-
kommen, Rückversetzung iın den Lai:enstand bat Nach Annahme se1ines
Antrages 1e1 se1ın Werk dennoch nıcht 1MmM Stich 1962 konnte ir se1ıne priester-
lıche Tätigkeıt wieder autftnehmen un:! sıch der Entwicklung se1liner Stadt wıd-
INCN, eiıner kleinen (Qase in eıner Gesellschaft, die anderen Zielen nachging.
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Im Jahr der Laisıerung Don Zenos kam C555 auch anderwärts Eint-
scheidungen CUuU«C Experimente. In Frankreıich wurden ach längerem
Hın un: Her dıe Oberen Jjener Ordensleute, die sıch für die Arbeıt in Fabriken
entschieden hatten (Arbeıiterpriester), aufgefordert, dem eın Ende machen.
Im Marz 1954 tfolgte eine Aufforderung die betreffenden Diözesanpriester.
Man WAar ıhr priesterliches Leben besorgt, weıl ıhr Arbeitsrhythmus ıhnen
die Erfüllung der priesterlichen Pflichten nıcht möglıch machte. Noch orößere
Sorgen bereıtete aber ohl ıhr Eınsatz für linksgerichtete Organısationen, die
VO der Kommunistischen Parte1 abhıngen, die als orößter Feind der Kırche galt
un: in Usteuropa ıhren Unterdrückungskurs fortsetzte.

Der Kampf den Kommunıismus lenkte aber die Aufmerksamkeıt VO

einer Getahr ab, die bald die Grundlagen der katholischen Präsenz er-
höhlen sollten. „Während die Katholiken sıch auftf den öffentlichen Plätzen hit-
zıge Auseinandersetzungen mi1t den kommunistischen Organısationen lıeferten“

schrieb eın guter Kenner „dıe als gröfßte Bedrohung für den Glauben der
Italıener angesehen wurden, der 1mM Staat die übrıg gebliebenen Niıschen des
VO Rısorgimento inspırıerten La1zısmus anprangerten, kam der wahre Feind
hınter ıhrem Rücken, still un lange unbemerkt, in Gestalt der Konsumgesell-
schaft, dıe den Glauben des iıtaliıenischen Volkes hne besonderes Aufsehen, aber
dafür 11150 gründlıcher, zersetzte.“  6 FEıner der ersten, die diese Geftahr erkannten
un sıch mMIt der Entchristlichung un der Illusıon, sS1e miıt tradıtionellen Mıtteln
aufhalten können, beschäftigten, Walr wıederum eın Priester. Mıt seınen
Schritten un:! Stellungnahmen provozıerte och heftigere Debatten als e1INst
Don Zeno. Dem breıteren Publikum wurde der Name des hoch gebildeten, AUS

Florentiner Bürgertum stammenden Don Lorenzo Mılanı erst spater bekannt,
VOT allem dank se1ıner Polemik die Miliıtärkapläne un seinem „Brief
eıne Lehrerin“ In seinen frühen Jahren als Seelsorger hatte G sıch mıiı1t der
Kriıse der Frömmigkeıt befasst un! seıne kritischen Betrachtungen 1n dem Band
„Seelsorgliche Erfahrungen“ (d957) veröffentlicht; dieses Werk bıldete eıne der
wenıgen ernsthaften Abhandlungen ZReligionssozio0ologıe, die ach dem Krıeg
ın Italien erschıenen.

Dıiıe eNaANNTLEN Persönlichkeiten aber nıcht die einz1ıgen, die Bewegung
ın das scheinbar verkrustete sozlal-relıg1öse Panorama der damalıgen eıt brach-
Te  5 In Maıland folgte der Servıt Daviıde Turoldo, eine unruhige un:! beunruhıt-
gende Gestalt, dem schwierigen Weg Don Zenos. Ernesto Balduce1 ahm
se1ne Tätıgkeıit dagegen in Florenz auft un: gründete die Zeitschrift „Testimon1-
“  anze“, deren Abonnenten auch ontını zaählte. iıne Gruppe VO  Z Laı1en hın-

veroöffentlichte 1ın (Gsenua dıe kleine, aber nıcht wenı1ger wiıchtige e1it-
schrift „I Gallo“

Dıi1e Überlegungen ZUr Rolle der Gemeinden un! ıhrer Neugestaltung fanden
in Brescıa einen Vertreter ın dem Oratorıianer Gıiuli0 Bevilacqua. In kulturellen
Diskussionen versiert, fühlte sıch VOTLr allem als Seelsorger un:! verzıichtete auf

G SCOPPOLA, La „I1UO eristianıtä“ perduta oma
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seine Tätıgkeıit als Gemeindepfarrer nıcht eiınmal ach se1iner Ernennung ZUuU
Kardınal 1mM Jahr 1965

Diese Persönlichkeiten un: Zeıitschriften oriffen in die politischen Debatten
e1n, boten aber gleichzeıitig den Gläubigen eın kulturelles orum ber dıie
(Gsrenzen eines mittelmäfßigen Provinzıalismus hınaus. Diesen Weg schlug
entschlossensten un zugleich diskret eın Priester AUS Südıtalıen e1n, der Zu
Muster eines „römischen Priesters“ wurde Es WAarTr Don Giluseppe De Kucar eın
außerst belesener un! kultivierter Schriftsteller, Herausgeber VO Texten Z
Geschichte der Frömmigkeıt, die eıne unerschöpfliche Quelle ZUuUr Religiosität
darstellen, Freund un: Briefpartner VO Künstlern, Politikern un! Intellektuel-
len, VO denen viele nıchts mıiıt der Kırche iun hatten, geschätzter Berater VO  e

Verlagen un:! Gründer un: Leıter der „Ediziıoni d; Stor1a Letteratura“ Rom
De MCa WAarlr eın Unikum ın der ıtalıenıschen Kulturlandschaft.

1953 wurde iın Italien eın Buch veröffentlıicht, das viele Priester un: Laıien
pragen sollte. Ren Voillaume, der in den dreißiger Jahren die Kongregatıon
der Kleinen Brüder Jesu 1Ns Leben gerufen hatte, beschäftigte sıch damals mıiıt
dem Leben un! den Schritten des Charles de Foucauld. Er sammelte se1ne Briete

die Bruderschaften dem Titel „Come loro Darın wurde eın
spirıtueller Weg vorgestellt: Er besteht in der stillen Gegenwart un: 1im Lebens-
ZEUgNIS unNterTr den Ärmsten un Ausgegrenzten un: zugleich ın Kontemplation
un: eucharıstischer Frömmigkeıt. Im November 1951 WAar die römische
Gemeininschaft der Kleinen Schwestern Jesu entstanden; auch der weıblıiıche
Zweıg tolgte Charles de Foucauld; WAalr 1939 VO Madeleıne de Jesus 1898
in Frankreich) gegründet worden.

Dıi1e Anregungen wurden VOTL allem VO der Jungen Generatiıon auf-
gegriffen. Sprachrohr wurden verschiedene Führungskräfte der Katholischen
Aktion, die damals dank iıhrer stark autorıtäiären un zentralistischen Leiıtung
ıhren Höhepunkt erlebte. Lungı Gedda WAar der Hauptbeteıiligte Start
der Bewegung SCWESCH, obwohl seine Vorgeschichte als Verantwortlicher der
Comuitatı OCivıcı nahelegte, 24SS der Katholischen Aktıion eiıne politische Rolle
zudachte. Schon die bereıits erwähnte „Operatıon Sturzo“ 1im Aprıl S, wenı1ge
Monate ach dem Amtsantrıtt Geddas, WAar Zeichen eıner Eınbeziehung
der Kirche un! ıhrer Instiıtutionen 1ın dıe Polıitik des Landes.

Dıieser zentralıstische Kurs stiefß aber bald auf den Wıderstand anders denken-
der Jugendverbände, die sıch Z eıl tranzösıschen Vorbild orlıentierten,

die einzelnen Organısatiıonen ausgesprochen aufonom Di1e Schwie-
rigkeiten 1m Nebeneinander dieser beiden Optionen ührten 1m Oktober 19572
ZU Rücktritt des Verantwortlichen Carlo (CCarretto. Sein Nachfolger wurde
Marıo Rossı, der bald ebenfalls iın Schwierigkeiten gerlet. Im Grunde Zing CS

verschıedene Organısationsmodelle, nämlıch das Geddas: klassenübergrei-
fend, pfarreigebunden un: mıit starker Zentralleitung, un das Rossıs, das auf
unterschiedlichen Organısationen aufbaute. Dahinter WAar eın tieferer Konflikt
zwıschen Zzwe!l verschiedenen Auffassungen ber das Engagement der Verbände

erkennen, dıe ach Gedda stärker 1ın den polıtischen Bereich hineinwirken,
sıch ach Rossı dagegen auf die relıg1öse Bildung konzentrieren sollten. Rossı
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dachte ZW aar nıcht eıne exklusıv relıg1öse Optıion. Er War aber der Meınung,
24SS 6S nıcht Aufgabe der Katholischen Aktıon sel, ıhre Mitglieder davon
überzeugen, 65 yabe für den Gläubigen iın der Politik 1L1UTr die katholische Parteı.
Er torderte mehr den soz1alen Eınsatz. Di1e Annahme, Gedda habe eın Bündnıs
der Democrazıa Cristiana mıt den Rechtsparteien un!: Rossı elınes mı1t den Lin-
ken angestrebt, 1St oberflächlich. Es ving vielmehr eiıne Veränderung der
Gesellschaft un:! mehr Gerechtigkeıit durch Unterstützung der eintacheren
Soz1ialschichten un: VOTL allem der Armen.

Diese Optionen wurden ach dem Konzıil auch VO den Bischöfen übernom-
INEI. Bıs dahın aber wurden S1e als Unterstützung für die Liınksparteien gedeu-
tEeL, Ja als Sympathisıeren MmMIıt dem Kommuniısmus. Ahnliche Beschuldigungen

schon Don Prımo Mazzoları erhoben worden, als VO soz1ıaler
Gerechtigkeıit un! VO  ; den Armen gesprochen hatte; auch Rossı, der 1m
Januar 1954 zurücktreten MUSSTE, wurden diese Vorwürte laut. Ö1e 1I1150O

schwerer, als S1€e VO einer Kardinalskommission ausgıngen. Rossı ergriff dar-
aufhıin wıeder seiınen Beruf als Arzt un:! ”nrtetie auftf das Ende der Zeıt, dıe CT} ın
einem autobi0grafischen Band A 10rnı dell’onnipotenza“ NANnNnNLeEe:

Die beiden anderen Protagonisten der Kriıse des Jugendverbandes, Carlo Car-
un: Don Arturo Paolı, schlugen unterschiedliche, aber gleichermafßen be-

zeichnende Wege e1n. Don Paolı, der kırchliche Vizeassıstent der Azıone (Catto-
lıca, WAalr dem Beispiel Rossıs gefolgt un VO seınem Amt 1m Verband
zurückgetreten. Nach eıner eıt der Suche entschıeden sıch beide für die Spir1-
tualıtät VO Charles de Foucauld, die Voillaume in den Jahren der restaurati1-
VCIl Wende der Azıone Cattolica iın Italien eingeführt hatte. In einer scheinbar
monolithischen un:! zentralıisıerten Kırche wählte Rossı die Zusammenarbeit
MmMI1t einem Pfarrer gewissermaßen als Symbol eiıner 1m soz1ı1alen Umtfteld CI WUI-

zelten Kırche; die anderen wurden Anhänger einer Persönlichkeıt, dıe gestorben
Wal, ohne Ordensgründungen der Jünger hinterlassen, die 1aber dennoch
ZU Vorbild für eiıne EHTNCUCTIE Spiritualität wurde

Entwicklungen ın der Miss:onsarbeit
Das ngagement 1ın den auswärtigen Miıssıonen hatte sıch iın Italien

anderen Bedingungen entwickelt als 1m übrıgen Kuropa un! VOT allem in Jenen
Ländern, die sıch 1mM 19. Jahrhundert große Kolonialreiche geschaffen hatten.
Oft War OrIt die 1ssıon der staatlıchen Inbesitznahme gefolgt. Italıen hatte
lange eıne margınale Rolle 1n der europäıischen Kolonialpolitik gespielt, un: se1n
Miıssıonseinsatz ergab sıch entweder AaUsS$ der Entscheidung einzelner ongrega-
tiıonen der AaUS der Tatsache, 24SS viele Priester 1ın Gebiete miı1t starker ıtalıe-
nıscher Einwanderung oingen, die Emigranten unterstutzen, sıch 1n das
Cu«C soz1ale Umtfteld ıntegrieren un! zugleıch ıhre Tradıtionen, darunter auch
Glaube un! relıg1öse Praxıs, bewahren.

In der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts iın Italien mehrere relıg1öse
Kongregationen entstanden, die siıch spezıell der auswärtigen 1ssıon wıdme-
ten, und dieses Anlıegen oriffen auch dıe alteren Orden auf. 1850 War in Maıland
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das „Istituto Miıssıon1 Estere“ un 1871 in Rom das „Pontificıo Seminarıo deglı
Apostol: SS Pıetro Paolo“ gegründet worden. Dıie Zusammenlegung beıider
Einrichtungen führte 1926 ZUur Schaffung des „Pontificio Istituto Miıssıon1 ste-

(PIME) 18567 hatte Danıele Combon1i 1ın Verona eın Instıtut 1Ns Leben SCIU-
fen, dem den Namen „Figlı de]l Sacro Cuore dı Ges  bl  Z  « yab un:! dessen Miıt-
olieder als Kombonianer bezeichnet werden:; der weıbliche Zweıg des Instıituts
entstand 82 („Pıe Madrı della Nıgrıizı1a”). In Frankreich hatte eon Dehon
DSY, die Priester VO Herzen Jesu („Dehonianer“) gegründet, die sıch 1n der
Folge ebentalls der 1ssıon wıdmeten. In Parma schuf Bischof Gu1ido Marıa
Contorti 1895 die „Pıa Societä dı Francesco Saver10 PCI le Missıon1 Estere“
(„Saver1aner“), während iın Turın der Kanonikus Giluseppe Allamano 1901 das
„Istıtuto Miıssıon1 Consolata“ mıt einem männlıchen un! einem weıblichen
Zweıg gründete. eıtere Kongregationen tolgten dem Weg 1ın die 1ss10n.

Die Errichtung des Päpstlichen Werks der Propaganda Fide 1n Italıen 921
mi1t dem spateren Papst Johannes als erstem Präsiıdenten gab der 1ssıon
starken Auftrieb, un:! die Bewegung erfasste viele Dıi067zesen. Eınen weıteren
Schub bewirkten die Enzyklıken Benedikts un:! 1US X ] SOWIl1e das Wırken
VO Manna, VOTL allem durch die Gründung der „Unıione Mıssıonarıa del Gle
O  «“ (1916)

Im Laufe des Jahrhunderts wuchs die Zahl der in der auswärtigen 1ss1ıon
tätıgen Italıener stark In den vierzıger Jahren arbeiteten Ort fast 100 Män-
1IC1- un! Frauenkongregationen mıt Mitgliedern. In den zwanzıger
Jahren 6S erst 3000 un:! in den dreißiger Jahren 5000 SCWESCHI, wobel dıe
Frauen weıt überwogen. Am stärksten vertrefen die Salesı1aner un Sales1-
anerınnen, die Franzıskaner, die Canoss1anerinnen, die Schwestern VO Marıa
Bambıina SOWIle verschiedene Miıssionsorden, die sıch auf Afrıka konzentrierten.
Das Interesse ahm bıs ın die tünfzıger Jahre weıter

Im September 1956 tand ın Florenz der Missionskongress für Semi1inarı-
sten STa  9 auch 1eS$ eın Ergebnis der Atmosphäre 1n den Seminaren, deren
Horızont sıch nıcht mehr auf die Diözese beschränkte. Im Jahr darauf zab CS
eiınen weıteren Kongress für Jene Seminarısten un! Missıionszıirkel, die sıch in
vielen Seminaren gebildet hatten; C wurde 1957 mıiıt dem natıonalen
Missionskongress ın Padua abgehalten. Dıie Teilnehmer ErZEreNn sıch ZWaar mıiıt
verschiedenen Themen auseinander, aber alles kreıiste Jjene Enzyklıka, womıt
1US X11 die Perspektiven der 1ssıon radıkal verändert hatte.

Das päpstliche Dokument VO2 Aprıil 1957 dem Titel ‚Fidei donum“
wıdmete sıch den katholischen Miıssıonen, besonders ın Afrıka. Der Papst plä-
dierte darın für die Heranbildung eines einheimiıschen Klerus un damıt eıner
einheimischen Hiıerarchie, die bald selbst für die Evangelisierung 1mM eigenen
Land Verantwortung übernehmen sollte. 1US ><b8 Wr sıch bewusst, 24SS 1eS$
och eıne beträchtliche eıt dauern werde, ass aber die Missıonskongregatio-
TeN nıcht mehr 1n der Lage seın würden, der Entwicklung gerecht werden. Er
schlug deshalb VOlI, 4SS Priester für eıne begrenzte Zeıt in die auswartıgen Miıs-
s1ionen yingen: „Auf diese Weise eısten s1e ıhnen einen unvergleichlichen Dıienst,
iındem S1e mıt Umsıicht un: Zurückhaltung C un: spezıalısıerte Formen des
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priesterlichen Dienstes vermıiıtteln un! den einheimiıschen Klerus auf dem (Ge-
biıet des kirchlichen un weltlichen Unterrichts ersetzen, dıe diese selbst nıcht
eisten können. Gerne ermutigen WIr solche hochherzigen un praktischen Inı-
tiatıven; umsiıchtig vorbereıtet un! durchgeführt, können S$1e eıne wertvolle 1:
SUNg ın eipe€ schwierigen, aber hoffnungsvollen eıt des afrikanıschen Katholi-
Z71SMUS se1n.“

1US X zeigte also einen Weg auf, hne die tradıtionelle Praxıs
desavouleren: die Zusammenarbeıt zwiıischen den Diöozesen. FEın Dıiözesanprıe-
STET, der einen eıl se1nes Lebens der 1ssıon wıdmen wollte, sollte VO seınem
Bischof mıt einer Diözese e1ınes och wen12g christianısıerten Landes 1n Kontakt
gebracht werden. Der Priester verpflichtete sıch zunächst für Trel Jahre, wobe1l

se1ıne Heimatdiözese gebunden blieb, aber 1ın der Pfarrei dem Orts-
bischof unterstand. Diese Einladung tand eın breites Echo VOT allem dort, w1e€e CS

vorher schon Interesse für die 1ssıon gegeben hatte. In Padua WAar 7 B 1m
Dezember 1950 das Colleg10 Universitarıo Aspiırantı Medicı Miıssıonarı ent-

standen, während der dortige Bischof 1951 se1ne Priester bat, sıch für Länder miıt
Priestermangel AA Verfügung stellen. 1956 entsandte AB die ersten ach La-
teinamerıka un! bat den HI Stuhl darum, der 1öÖzese Padua eın Missionsgebiet
AMZU VEr aueEnNn. Damıt oriff Inıtiatıven der französıschen Kırche Aaus den vier-
zıger Jahren auf, namentlich der „Missıon de France“. Das Prinzıp W ar das
yleiche, un:! die Enzyklıka VO 1957 besiegelte 1eSs un:! ahm gewissermaßen
die Wiederentdeckung der kollegialen Leitung der Kirche seıtens des Bischofs-
kollegiums dem Papst Jeder Bischoft, sollte das Konzıl spater
betonen, 1St für dıe Evangelisierung der yaNzZeCnN Welt un: nıcht 1Ur seiner eigenen
Diözese verantworrtlich.

Im Hınblick auf diıe wachsende Zahl geistlicher Berufe aänderten und erwel-
tferten auch die Missionsorden ıhren Wırkungskreıs. Weıt verbreıtet Mıs-
s1oNstage 1ın den Pfarreien DA Anregung des missionarıschen Bewusstseı1ns, aber
auch ZUr Werbung für Berute uch wurden Tretftfen organısıert, besonders 1ın
den Sommerterien. Solche „Berufungs- der Missionsfterienlager“ richteten VOI

allem die für moderne Entwicklungen aufgeschlossenen Kongregationen e1n.

10 Die Katholiken un die Mitte-links-Koalıtion

Die Kriıse des Jugendverbandes der Azıone Cattolica beunruhigte die Bischöfe
angesichts estimmter politischer un relıg1öser Strömungen. ber auch die
Democrazıa COrıistiana Lal sıch nıcht eıcht, ach De Gasperı1 eın Gleichge-
wicht ftiınden, un: die „Operatıon Sturzo“ hatte geze1gt, welche Schwier1g-
keıten sıch aus politischen Bündniıssen mıt den Rechtsparteien ergeben konnten.
Daher wurde eıne Allıanz mıt den Linksparteien ın Erwagung S LO Dies
deutete Carlo Colombo 1mM Herbst 1953 1ın der Zeitschrift „Vıta pensiero”
Er sprach VO eıner möglıchen Hınwendung den Sozıalısten, falls diese sıch
VO Kommunısmus un!' der marxistischen Ideologie dıistanzıerten. iıne Allıanz
„nach lınks“ wurde nıcht mehr als ideologisches Problem, sondern als Frage der
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gegebenen Umstände betrachtet. „Mutatıs mutandıs“, ach Lage und
Standpunkt der Gesprächspartner, kam eın solches Bündnıs durchaus in Frage.

Die Stellungnahme Colombos hatte ziemliches Aufsehen Cerregt, auch weıl
während des Kongresses der Sozıialıstischen Parte1 in TIurın 1m Maäarz 1955 Pıetro
Nenn1 VO einem Dialog mıt den Katholiken gesprochen hatte. Er wurde durch
den Entstalinisierungsprozess gefördert, den Chruschtschow 1m Februar 1956 ın
Moskau einleitete un:! der 1m Junı auch 1mM Westen bekannt wurde Man durfte
daraus auf eıne Entscheidung den Kommunısmus schliefßen, 7zumal die
Vergehen Stalıns anlls Licht kamen. So zeichnete sıch ab, A4SSs die Enthüllungen
Chruschtschows ZUr Abkehr der Soz1ialısten VO der Kommunistischen Parte1
un ıhrer Rückkehr in die westliche Demokratie uührten. Der FEinmarsch der
Roten Armee ach Ungarn wenıge Monate ach der Moskauer Wende dämpfte
ZW ar den Enthus1iasmus, trıeb aber die Irennung der Sozıialıistischen Parte1 VO

Kommuniıismus all. FEın Schlagwort Jjener Zeıt hıefß „Entspannung” 7zwiıischen
den beiden entgegengeSseELzZLEN Blöcken. Eınıige Biıschöte, WwW1€ G1acomo Lercaro
in Bologna un:! Giuseppe Angelo Roncallı in Venedig, arnten VOTL eıner Off-
Nung gegenüber den Linksparteien.

Dıi1e Civılıtä Cattolıca ahm damals ıhre Polemik Jjene Katholiken wI1e-
der auf, die sıch VO  - angeblıch versöhnlichen Friedenstönen täuschen lıeßen,
Posıtionen der Gegner übernahmen un:! sıch für einen Pragmatısmus entschıe-
den, der grundlegende Werte außer cht lasse. Aufßerdem erlägen S$1e eınem
übertriebenen soz1ı1alen Aktıvyismus un:! ne1gten dazu, bischöfliche Weısungen

unterlauten. FEınen Anstof in dieser Rıchtung hatten, ohne Italıen
denken, die tranzösıischen Bischöte gegeben, dıe 1m Herbst 1955 VO  - der „poli-
tischen Freiheit der Christen“ sprachen un:! damıt die polıtısche Geschlossen-
eıt der Katholiken 1n Frage stellten.

Als antıkommunistisch konnte auch die Kandıdatur Don Dossettis be1 der
Kommunalwahl VO Bologna 1mM Jahr 1956 verstanden werden. Der ehemalıge
christdemokratische Abgeordnete, der sıch 1952 AUS der Politik zurückgezogen
hatte, LKAl nämlıch auf Bıtten Kardınal Lercaros erneut auf den Plan un: AaUS-
siıchtslos einen kommunistischen Kandıdaten Anders las sıch dage-
sCHh die Grußadresse des Patriıarchen VO Venedig den Kongress der Soz1alı-
sten 1mM Februar. Als Sr eıner Klärung aufgefordert wurde, antwortfeitfe CI, 6S
habe sıch 11UTr eıne Höflichkeitsgeste gehandelt. Der Zutfall wollte aber, 4SS
wen12 spater in Venedig eıne VO den Soz1ialisten gestutzte christdemokratische
Stadtregierung UusammMeNnNtTrat, die Roncallı öffentlich missbillıgte.

Am Maärz 1957 bekräftigte der „UOsservatore Romano“ die Verurteilung
VO Mitte-links-Bündnissen, aber während eiıner Gedenkteier Ehren De (3as-
per1s 1m August 195/ betonte einer seiner Nachfolger, Amıintore Fanfanı, erneut
die Unabhängigkeıt der Democrazıa COrıisti1ana VO  - kırchlichen Weısungen. Nun
DBAal Jaques Marıtaıin wıeder 1Ns Rampenlicht. Ihm wurde die „‚Schuld“ der
Verbreitung Ühnlicher Auffassungen zugeschrıieben.

Das politische Klıma heızte sıch anlässlıch eınes Prozesses auf, der die Ita-
lıener spaltete: Bischof Pıetro Fiordell; VO Prato hatte nämlıch eın Junges Paar,
das 11UTr standesamtlıch geheiratet hatte, als „1M öffentlichen Konkubinat le-
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bend‘ erklärt un! exkommun1iıziert. Handelte c sıch dabe] Nötigung un!
Beleidigung VO  - Bürgern der freıie Religionsausübung? Im Maäarz 1958 WU[I-
de der Bischof gerichtlich verurteılt, in 7zwelıter nNnstanz aber freigesprochen. Das
fü_hrte schärfsten Protesten. Wer konnte 6S darauthın och9VO eıner
„Offnung ach liınks“ sprechen?

Die Bischötfe erinnerten 1m Maı 1958 daran, 4aSs den kırchlichen Weıisungen
auch 1n der Polıitik folgen sel, un! 1960 benannten S$1e in einem gyemeınsamen
Schreiben ber den La1ızısmus, das ein breites Echo fand, alle rohenden Gefah-
HGTL Die wichtigste Stellungnahme 1n diesem Zusammenhang wurde 15 Maı
1960 1mM „Usservatore Romano“ in einem nıcht gezeichneten Artikel mıt dem
Tıtel „Punti termı“ veroöffentlicht. Er wollte 1ın einer Zeıt „großer Ideenverwir-
<  rung Klarheit schaffen. Natürlich W ar 1es eıne Warnung alle, die „den
Katholiken un:! seıne Beziehung Z kirchlichen Obrigkeıt auf den reın rel1g16-
SCI1 Bereich reduzieren wollten un!: eine absolute Unabhängigkeıt des Gläubigen
1mM 7zıvıilen Leben propagıerten“ Gegen solche Tendenzen wurde auch angeführt,
4asSs die Kırche sıch in polıtischen un! soz1ı1alen Fragen nıcht gleichgültig VEI-
halten dürfe, terner, ass das Urteiıl ber eıne Zusammenarbeıt mı1ıt denen, die
keine relıg1ösen Grundsätze anerkannten, der kirchlichen Autorität und nıcht
den einzelnen Gläubigen vorbehalten sel Um Missverständnisse vermeıden,
hiefß CD 24aSSs „Beıtrıtt, Unterstützung un Mitarbeit 1ın Bewegungen, die der
marxıstischen Ideologie folgen“, den Gläubigen nıcht gestatteL se]en des
offensichtlich „unüberbrückbaren Gegensatzes zwıischen marxıstiıschem System
un! christliıchem Lehramt“. Da das HI Offiziıum 1m Aprıl 1959 die Fxkom-
munıkation der Kommunıisten AUSs dem Jahr 1949 bestätigte un:! auf die
Soz1ialısten ausdehnte, schien CS, als se1l der Weg eiıner Miıtte-links-Koalıition tür
katholische Politiker versperrt. Diese zeıgten sıch VO dem Bannspuch der vatı-
kanıschen Zeıtung und der ıtalıeniıschen Bischöfe allerdings nıcht sehr beein-
druckt.

In Sızılien yab Cr beispielsweise den „Fall Mılazzo“. Dieser Politiker wurde
1mM Oktober 1958 mıt den Stimmen der Kommunistischen Parte1ı ZU Präsıden-
ten der Regıion vewäahlt un:! darauthıin Aaus der Democrazıa Cristiana aus-

geschlossen. Auf gesamtstaatlicher Ebene W alr dagegen Ido Moro dafür tatıg,
eıne Regierung mıt den Soz1ialısten Pıetro Nennıs vorzubereıten. Seine Aufgabe
wurde vereintachrt durch das Scheitern der Regierung Fernando Tambron]ı un:!
den Ausgang der Kommunalwahlen 1mM November 1960 Tambron]ı hatte se1ıne
Regierung mıt Unterstützung der Rechtsparteien gebildet un amtıerte 1LLUT VO
März bıs Jul: 1960 Gravierende Unruhen, die vielen gewaltsamen Ausschrei-
tungen führten, bestätigten aber, 24SS das Land diese Lösung nıcht befürwortete,
während die Wıahlen 1mM November 1960 auf okaler Ebene die Voraussetzungen
für Jene Bündnisse schufen, die die Biıschöte erbıittert ablehnten. Im Julı 1960
entstand ın Agrıgent eıne Koalıtion AUS Christdemokraten un! Sozıalısten, 1m
Januar 1961 1ın Maıland eıne Mitte-Ilinks-Regierung. Kurz darauf tolgten Genua,
Florenz un!:! kleinere Stäiädte diesem Beıispiel.

Dıieser Weg schien sıch auch auf gyesamtstaatlicher Ebene anzubahnen, obwohl
die Christdemokraten w1e€e auch die Sozıialısten och zogerten. Fast, als wolle
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eiıne kirchliche Desavoulerung abwenden, die aber in der Hoffnung auf das
Wohlwollen Papst Johannes’ für unwahrscheinlich hielt, erklärte Moro
e1ım Kongress in Neapel 1mM Januar 1962 „Die Autonomıie 1St uUNseI«c ber-
nahme VO Verantwortung, S$1e 1St MS ET6 Art, das Rısıko allein auf uns neh-
INCI, S1Ce 1sSt WMSETE persönlıche Weıse, einen Dıienst eisten un! in der Gesell-
schaft tür die christlichen Werte einzutreten.“  7

Di1e Miıtte-links-Regierung entstand 1mM Dezember 1963 Moro als
Minıisterpräsident un:! Nenn1 als stellvertretendem Mınısterpräsidenten. Die SO-
z1ialıstische Parteı bezahlte das mıiıt eıner neuerlichen Abspaltung der Parteıilin-
ken, die einer Allıanz mıiı1ıt der Democrazıa Cristiana nıe zugestimmt hatte. Dıie
Bischöfte sahen sıch hingegen SCZWUNSCHI, ZuLC Mıene ZSpıel machen, un:!
torderten eiınen stärkeren polıtischen Zusammenhalt der Katholiken, 1n der
Koalıtion mafßßgebend bleiben. Neu aber WAal, 4asSss sıch dıe ıtalıenıschen Ka-
tholiken AA ErSsSLen Mal für eıne politische Linıe entschieden hatten, die VO der
amtlichen Kırche abgelehnt wurde War 1eS$s eın warnendes Vorzeichen oder 1Ur
das Ergebnıis Verhältnisse 1mM Vatikan?

FEIL I1 Von Johannes bıs Paul VI

Papst Johannes
Die Debatte ber etwaıge Bündnisse mıiıt den Linksparteien tiel in die Jahre des

Pontifikats Johannes des ehemalıgen Patriarchen VO Venedig, der ach
dem Tod 1US XII (9 Oktober 28 Oktober Zu Papst gewählt W OI-
den W AaTfl. Seıin Werdegang War lınear un:! ohne größeres Aufsehen verlauten: Stu-
1Um 1m Seminar VO  a} Bergamo, theologische Ausbildung in KOom, danach lange
Arbeıtsjahre 1ın seiıner Heimatdıiözese, zunächst als Sekretär des Ortsbischofs
Msgr. G1i1acomo Radıni Tedeschı, Annn als Spirıtual des Seminars, mıiıt einem Inter-

als Militärseelsorger während des Ersten Weltkriegs. Seinem Aufenthalt in
Rom beım ıtalıenıschen Zentralrat des Päpstlichen Werks für die Verbreitung des
Glaubens (Propaganda Fıde) schlossen sıch Jahre des diplomatischen Eıinsatzes iın
Bulgarien, der Turkei un Griechenland 1944 kam ann eın plötzlicher Kar-
rieresprung mıt seiıner Ernennung ZUuU untıus 1in Parıs. 1953 bıs 1958 W ar a

Patriarch VO Venedig un:! Lrat durch verschiedene, scheinbar gegensätzliche
Mafßnahmen hervor: Er folgte Weısungen AaUus$s Rom, WE CS bedeutende
polıtische Entscheidungen INg, 1ef 65 1957 aber Z Skandal kommen, als
eiıne Grußbotschaft den 1ın Venedig tagenden Kongress der Sozıialıstischen
Parte1 richtete. Streng verurteılte dem Einfluss der „Civılta cattolica“
das WerkVO Don Mılanı „Esperienze pastoralı“ Seine seelsorglichen Methoden,
se1ın ırenıischer un! dialogbereıiter Stil, seiıne Vorliebe für tradıtionelle Religiosität
bıldeten keinen Zugang dem außerst kritischen Ansatz VO Don Mılanı. Dieser

Der Volltext der Rede Moros steht 1n Arttı documenti della Democrazıa Oristiana 194 3—
196/, hrsg. VO AMILANO (Roma Bd L —  '9 hier 1193
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hatte sıch eine Pastoral gewandt, der 65 nıcht gelang, die Entwicklungen
der ıtalıenıschen Gesellschaft anzuknüpfen un diese begleıten.

Nach der ersten Überraschung ber se1ıne W.hl entwickelte sıch eıne reiche
Hagıografie seinem Lebensweg un! seliner Persönlichkeit. Dafür yab 6cS zahl-
reiche Anhaltspunkte: Seiınen Bruch mıiıt der alteingesessenen Tradıtion, die die
Papste als hiıeratische un entrückte Persönlichkeiten behandelte. Er wandelte
das Bıld des Papstes 1in der Offentlichkeit radıkal, ındem Cr seıne menschlıiche,
unmıttelbar verständliche un: gewınnende Seılite hervorhob. Seine Besuche in
Krankenhäusern un:! Gefängnissen, seıne CGsüte un! unkomplizierte Kontakt-
nahme, nıcht zuletzt se1n Aussehen, das dem eiınes lombardischen Bauern glich
un:! sıch völlıg VO Erscheinungsbild 1US A abhob, der eher eiıner Gestalt
auf eiınem Gemüiälde (Gsrecos glıch. uch kam CS 1ın den Jahren se1ines Ponti-
tıkats einer wahren Flut VO wahren der wahrscheinlichen Anekdoten;
den wichtigsten Beıtrag Z leistete der Papst selbst durch seine lustigen un
belustigenden Erzählungen kleinerer un:! orößerer Begebenheıiten Aaus seiınem
Leben Sein Tod, ach tagelangem Todeskampf, wurde einem die Welt bewe-
genden Ereıignis. Es WAar vielleicht das Mal,; 24SS die etzten Lebenstage
eınes Menschen mıiıt 1e] Anteilnahme un Zuneigung 1n allen Teıilen der Welt
verfolgt wurden.

Johannes hatte den Mut, ein Konzıil einzuberufen; ahm sıch VOI,
die Kirche nıcht w 1e€e eın Museum leiıten, sondern W1€e eiınen Garten, iın dem
wachsen soll; pragte JENC Jahre, iın denen die Welt mancher Krısen un:!
Schwierigkeiten die Wege der ınternationalen Entspannung un! des
Friedens gefunden haben schien. Im September 1959 hatte 1ın Camp Davıd
das Treffen VO  a Chruschtschow un:! Eisenhower stattgefunden, un! 10 De-
zember 1960 übernahm der Junge John Kennedy das Amt des Präsıdenten der
Vereinigten Staaten. Dıe Kırche W ar aufgerufen, ıhr Wort eıne Welt rich-
ten, dıe A4US dem Kalten Krıeg herauskommen un:! den Frieden nıcht NUur als
Ergebnıis gegenseıltıger Ängste betrachten wollte.

Das Z weiıte Vatikanische Konzıl UuUnN der ıtalzıenısche Episkopat
Am Januar 1959 verkündete Johannes se1ıne Absıcht, eın ökume-

nısches Konzıiıl einzuberufen, W 4S 1in vielen kırchlichen Kreıisen auf Erstaunen
stiefß. Nachdem sıch die Verwunderung gelegt hatte, begannen die Beratun-
SCn mı1t den Bischöfen und miıt den kırchlichen Instıtutionen, die Vorschläge
gyebeten wurden. Di1e ach Rom gesandten Antwortschreiben boten eın Bıld
Jjener Erwartungen un:! Themen, die das Konzıl behandeln sollte, un der Ant-
wOTr(Tten, die die Ortskirchen 1Twarteie

Die iıtalieniıschen Bischöfe schıenen VOTr allem einer besseren Organısatıon
der bestehenden un:! VO  - ıhnen als och wırksam betrachteten Seelsorgestruk-

interessılert. Sıe sprachen VO einer Umverteilung der Priester, VO eıner
Umstrukturierung der Di6ozesen un! eiıner Revısıon ıhrer Grenzen, die mehr
ach pastoralen als ach geschichtlichen Gesichtpunkten SCZOBCN werden soll-
te  5 Be1 der Neuordnung der Pfarreien sollte die alte Regel der Nıchtversetz-
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barkeıt des Pfarrers aufgehoben werden, damıt der Biıschof den Gläubigen besser
gerecht werden könne. Sodann bestanden S1e darauf, 4SSs die Ordensangehöri-
SCHh sıch stärker in den Dienst der ortliıchen Seelsorge stellten. Eınıige meınten,
das Konzıil musse ıdeologischen Veriırrungen 1ın der ıtalıeniıschen Kultur eın
klares Wort sprechen, un: ein1ıge yingen weıt, für Teilnehmer Schönheits-
wettbewerben, dıe als Zeichen des Sıttenvertalls angesehen wurden, die Exkom-
munıkatıion ordern.

Insgesamt boten die iıtalıenıschen Bıschöte das Bıld Hırten. S1e eın
wen1g in ıhre ınternen Probleme verstrickt, eıne Verbesserung der Lebens-
umstände des Klerus un: die Stärkung ıhrer eigenen Rolle bemüht, aber VO

geringem Interesse gegenüber den ınternationalen Problemen, den oyroßen SOZ1aA-
len Veränderungen, dem Weltfrieden un:! der Abrüstung. uch die Okumene
schıen S1e wen1g interessıieren.

Wiährend der Vorbereitung auf das Konzıil yab der Papst erkennen, 4ss
se1ıne Aufgabe als Bischof VO  e Rom betonen wollte. Eın Zeichen dafür W alr die
Einberufung der römischen Diözesansynode. Dass deren Arbeıiten nıcht allzu
interessant un:! nıcht herausragenden Ergebnissen führten, schmälerte
den Sınn der Eınberufung nıcht. Dıie orößere Aufmerksamkeit gegenüber ıhren
Diözesen bedeutete keıine Einengung des Horıizonts der Bıschöte. Im Gegenteıl:Gerade in dieser Hınsıcht vollzog sıch während dieses Pontitikats ein Qualitäts-
IuDer Papst wollte seınem Dienst erneut eıne weltweıte Bedeutung gebenun:! daher VO  a eiıner Fixierung auf iıtalıenische Anschauungen abrücken. Daher
wI1es den Instıtutionen un:! och mehr den einzelnen Personen mehr Verant-
wortung Er blieb dem auch Lreu, als erkannte, PEISNS CS Entscheidungenkam, die nıcht seınen Intentionen entsprachen. Das oilt für die iıtaliıenischen
Bischöfe: S1e gewohnt, sıch Rom unterwerten un: auf eigene Entschei-
dungen verzichten. Papst Johannes bılligte die Satzung der Italienischen Bı-
schofskonferenz un! forderte die Mitglieder auf, iıhre Jjeweılige Verant-
wortung übernehmen. Er akzeptierte in der Folge auch manche Beschlüsse,
die seiınen Erwartungen nıcht Sallz entsprachen.

Im Unterschied anderen Ländern exıistierte in Italıen bıs dahın och keıne
Bischofskoönferenz. In den etrizten Jahren des 19 Jahrhunderts allerdings
regıionale Konferenzen entstanden, die aber nıcht aufeinander abgestimmt

Im Januar 1952 hatten Beratungen der Vorsiıtzenden dieser regionalenKonterenzen begonnen, die auf der Grundlage einer 1954 vorläufig VO der
Konsıstorialkongregation verabschiedeten un: 1959 umgestalteten Satzung in
regelmäßigen Abständen fortgeführt wurden. Zum Vorsitzenden Jo-hannes 1959 den Erzbischof VO Genua, Kardınal G1useppe Sırı, der
1962 bestätigt wurde Im gleichen Jahr fand anlässlich des Konzıils die
Plenarsitzung aller ıtalıenischen Biıschöfe ‘9 eın weıteres TIreffen 1m Aprıl
1964 ann als Gründungsdatum der Bischofskonferenz angesehen werden.

Dıie seelsorglichen Entscheidungen un: die Ekklesiologie Kardınal SIr1s eNTt-
sprachen nıcht Yanz den Absıchten des Papstes. Dies führte dazu, 4SSs die Bı-
schöfe VO den Erklärungen un: Gesten des Papstes teilweise 1abwichen. Johan-
1165 blieb jedoch se1iner Lıinıe Lreu un! überlie(ß die seelsorglichen
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Entscheidungen den Ortsbischöten. Im Übrigen tolgten die ınternen Debatten,
dıie Rıichtlinien un Stellungnahmen vieler Bischöfe un Priester eiınem tradıt10-
nellen Schema. Dıi1e Gestalt des Papstes wurde jedoch 1MmM Laute 1Ur wenıger
Monate auch kirchentfernen Kreıisen vertraut, un! für dıe Volksfrömmigkeıt
bıldete C eiınen festen Bezugspunkt. Es sprach für sıch, 4SS ın vielen ausern
se1n Bild neben Heiligenbildern, aber auch neben Porträts VO Marx, Toglıattı,
Turatı, Gramscı, Che Guevara USW. hıng.

uch selıne Enzyklıken „Mater eit Magıstra” VO Maı 1961 un! „Pacem in
terrıs“ VO Aprıl 1963 wurden diskutiert. Die letztere schlug insotern einen

lon d. als sS1e sıch nıcht NUr die Gläubigen, sondern alle Menschen
guten Wıllens richtete. Des Papstes Sympathıe gegenüber notorischen
Kirchenhassern un! die Achtung, die 1in Kreıisen der iıtalieniıschen Linken
BCNOSS, manche Abschnıiıtte der Enzykliıka „Pacem in terrıs“ ber die chrıisten-
fteindliche Ideologıen, die sıch 1mM Laufe der Zeıt andern konnten, ass Begeg-
NUNSCIL, dıe e1INst ausgeschlossen WAarTcCIl, möglıch erschıenen al] 1es ırug ıhm
während einer Zeıt, als Italien eıne „ÖOffnung ach links“ diskutierte, bıttere
Erfahrungen ein. IDenn während durch die eıne Seıite instrumentalıisiert WUTr-

de, interpretierten andere ıh bewusst falsch.
Wenige Wochen VOTLr der Veröffentlichung VO „Pacem in terrıs“ erklärte der

Generalsekretär der Kommunistischen Parteı, Palmiro Toglıattı, während eıner
ede in Bergamo, der Heimatstadt Papst Roncallıs, die internationale Linke
habe eınen schweren Fehler begangen, als s1e das relig1Ös fundierte (Gewıissen
als Werkzeug zZzu Erhalt der bürgerlichen Ordnung hingestellt habe Viele Spra-
chen darautfhıin VO  ; einer gefährlich „ausgestreckten and‘ Toglattıs un: VO  e

e}_llzu naıven Aussagen des Papstes. Das veranlasste diesen jedoch nıcht eıner
Anderung se1nes Entschlusses, sıch ber Italien hınaus alle Menschen
wenden, hne sıch allerdings ın die Arbeıt der Ortskirchen einzumıischen.

Eınıige seıner Ausflüge in die Straßen Roms hatten schon vorher Autsehen
erregt, aber se1ıne Entscheidung, VOT der Eröffnung des Konzıls ach Loreto
pılgern, den Segen arıens tür das Konzıil erbıtten, hatte eın ries1ges
Echo, enn CS WAar die Reıse eınes Papstes außerhalb Roms se1it HSC Ahn-
lıches galt für se1ne Eröffnungsrede e1ım Konzıil 11 Oktober 1962, iın der Gr

sıch VO  a den Unglücksboten distanzıerte, dıie 1ın der Welt 11UT Schlechtes sähen.
Am bekanntesten jedoch blieb se1ne Ansprache Abend des gleichen Tages
VOTLT den Gläubigen auf dem Petersplatz; darın sprach VO Mond, der Zu

Rendezvous komme, un:! VO den Liebkosungen des Papstes, die INan den Kın-
ern un:! Leidenden bringen sollte.

Vom Konzıl hatte eıne stark tradıtıonsgeprägte Auffassung als eıt der
Gnade un! der weltumspannenden Begegnung, die dem Nachfolger Petr1 ele-
genheıt gebe, se1ıne Glaubensbrüder stärken. Es dauerte aber nıcht lange, hıs

einen Hauch des Geılstes beobachten ylaubte un! se1ne Haltung
anderte; den Entscheidungen un:! Erwartungen der Konzilsväter gegenüber
zeıgte immer großen Respekt. ber nıcht alle Mitglieder der Kurie teiılten
diese Einstellung. S1e ZWaANSCH den Papst vielen Stunden „institutioneller
Einsamkeıt“ un verursachten ıhm schmerzliche Augenblıicke, die GerSst ach
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seinem Tod bekannt wurden, als das Zeugnis se1ines spırıtuellen Werdens, das
„Gıiornale dell’anıma“, un: weıtere Aufzeichnungen, die se1ın Sekretär Loriıs
Capovıilla autbewahrt hatte, veröffentlicht wurden.

Langsam zeıgte sıch die Iragweıte einer Neuinterpretation der Rolle des
Papsttums, auch 1m Hınblick auf Jjene Communio-Ekklesiologie, dıe das Konzıil
annn ausarbeiten sollte. Johannes wollte deutlich machen, 4SSs 6S sıch
eın Pastoralkonzil handele. Er selbst War mıiıt gutem Beıspıiel VOLANSCHANSCH un
hatte die Rolle als Bischof VO  — Rom übernommen, zeichnete also persönlıch für
dıe Evangelisierung seiner Diıiözese verantwortlich. Was spater als Argument ZUr

Reduzierung der Bedeutung des Konzıls angeführt wurde, MUSSTfeEe damals als
Element der Stärke erscheinen. Es INa merkwürdig anmuten, INan habe damals
denken können, die Rolle des Seelsorgers in der Kırche sSe1 derart margınal, ass
eın Konzıl, das sıch damıt befasse, Wert verliere. Johannes wollte

diesen Aspekt herausstellen, namlıch die Verkündigung des Wortes (SOft:
tes als Hauptanlıegen.

Dıie etzten Monate seıines Lebens VO den Arbeiten des Konzıils DC-
pragt, die mıt bemerkenswerter Zurückhaltung, aber sroßer Anteıilnahme
verfolgte. Be1 der Eınberufung W arlr davon überzeugt SCWCESCH, der Kırche eın

Pfingsten ermöglichen un:! der Ansıcht, das Konzıl könne seıne Arbeıt
in kurzer Zeıt un:! ohne ogrößere Meınungsverschiedenheiten abschließen. Schon
die ersten Wochen sollten allerdings das Gegenteıl beweisen, un: mı1t der Be-
scheidenheit eines Menschen, der auf seıne eigenen Überzeugungen verzichtet,
wenn das Wohl der Kırche CS erfordert, akzeptierte als erstier die Meı-
NUNSCH un! dıie Zurückweisung bereıits ausgearbeıteter Schemata. Er ftorderte
> die Arbeiten sollten den für nötıg erachteten Weg nehmen, selbst WEn
65 ıhm persönlıch dabe] gehen sollte WwW1e Moses auf dem Berg, der das Gelobte
Land 11UT aus der Ferne sah; CS 1aber nıcht betreten sollte. Am Abend des Junı
1963 als Kardıinal Luigı Traglıa, Vıkar für die 10zese Rom, gerade die Messe
auf dem Petersplatz VOT eiıner ergriffenen Menschenmenge beendete, starb Jo
hannes IDIE Irauer Walr allgemeın.

Am 21. Junı wurde ach einem Konklave hne Überraschungen der Erz-
bıischof VO Maıland, Gilovannı Battısta Montını, den Johannes z
Kardınal erhoben hatte, Z Papst yewählt. Er folgte dem Beispiel selines Vor-
angers un: entschied sıch für den Namen des orößten Glaubensboten, der dem
Christentum als erster eine theologische Betrachtung ber das Wort Gottes
geliefert hatte. ontını NATNNTFEe sıch Paul VI

Von Anfang 1e keinen Zweıtel ber die Weıiterführung des Konzıls
aufkommen. Und W1e hätte CS auch anders seın können, da selbst
mıt Kardınal Leon-Joseph Suenens ın den etzten Tagen der ersten Konzilsperi1-ode Vorschläge AAA Fortführung der Arbeiten unterbreıtet hatte?

Das Konzıl ahm also seınen Fortgang un endete Dezember 1965 Dıi1e
Konzıilstexte wurden den Bischöfen Z Umsetzung 1n den Ortskirchen ber-
geben. Dabe] sollten die unterschıiedlichen, geschichtlich gewachsenen Verhält-
N1SSE, Tradıtionen un!: Bräuche, bezüglıch der Beziehungen Gesellschaft
un: Staat, berücksichtigt werden.
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In den onaten unmıttelbar ach dem Konzıl erlebte der iıtalienische Episko-
pal die Folgen des Großereignisses miı1t gemischten Gefühlen. Auf dem Konzıil
selbst hatten die iıtalienischen Bischöte keıine erstrangıge Rolle gespielt, obwohl
S$1e häufigsten das Wort ergriffen hatten 909 v ınsgesamt 27234 Beıtragen).
hne oberflächlich zwıschen Linken und Rechten unterscheıiden, konnten
doch NUuUr wenıge in den entscheıidenden Augenblicken ıhren FEinfluss geltend
machen, un! diejenıgen, die sıch be1 den Diskussionen häufigsten Wort
meldeten, spielten eher eıne tardiıerende Rolle Es Wr schwerlich erwarten,
4SS S1Ee dıe Weısungen des Konzıls verwirklichen würden. Dennoch yab s iınter-
essante Fälle, echte Bekehrungen. Dıie Haltung Pauls AB der das schwiıe-
rıge Erbe Johannes’ mi1t der Fortsetzung des Konzıls Ww1e€e auch dessen
Umsetzung verwalten hatte, erklärt sıch vielleicht durch den Widerstand
un! durch manche Polemik estimmte Reformen.

Paul VI verhielt sıch widersprüchlich, un: ein1ıge se1ner Mafßßnahmen
nıcht für alle sofort verständlich. Viele Bischöte standen vollkommen
Sıtuationen gyegenüber, ohne A4SS s1e das nötıge Fingerspitzengefühl un:! die
Kultur besessen hätten, darauft reagıeren. S1e Kınder eıner anderen
eıt un: 1n eıner Kirche mıt anderen Zielen aufgewachsen. Es W ar aum
erwarten, 4sSsSs sS1e Z Triebkraft eiıner umtftassenden Wandlung werden könnten.

Dıi1e Synoden der sechzıger Jahre schienen 1eSs bestätigen: Man spurte die
Angst VOL dem Neuen un:! sah misstrauıisch auf dıe Kommunikatıions-
mıttel, die sıch langsam durchsetzten un:! ımmer breıitere Kreıise erreichten,
manche ArTrMtien ımmer och VOTI dem Kommuniısmus, andere hingegen NVGCI-

suchten einen ach allen Rıchtungen offenen Dialog praktızıeren, den Paul VI
1n se1iner Antrittsenzyklika „Ecclesiam suam“ VO August 1964 gewünscht
hatte. Zur gleichen e1ıt wurde der Band „Dialogo alla prova” 1964 veröffent-
lıcht, 1n dem Marıo Gozzınıt, eın namhafter Gelehrter, Beıträge Z Verhältnis
7zwiıschen iıtalıenischen Katholiken un Kommunisten, un:! ZW alr VO beiden
Seıten, gesammelt hatte. We1 Jahre spater löste das Buch VO Giuli0 Girardı
„Marx1ısmo eristianesimo“ lang anhaltende Dıiskussionen Aaus. Ebenfalls 1966
”arnte Kardinal CG1iovannı Urbanı, der 1m Februar des Jahres VO Papst Z
Vorsitzenden der Bischofskonfterenz ernannt worden WAal, VOTL eıner zunehmen-
den Säkularisierung un: Entkirchlichung des öffentlichen un: privaten Lebens.
Urbanı hatte, ach eiınem kurzen Interregnum zunächst mıiıt Traglıa als Pro-Prä-
sıdent un amn mıt eıner Kollegialdirektion, die Nachfolge VO  —$ Sırı der
Spiıtze der CEI angetreten. Paul VI serizte damıt eıne Polıitik ın Gang, die hne
traumatısche Brüche un auf Vermittlung bedacht darauf abzıelte, sıch
mMI1t Persönlichkeiten umgeben, die seiınen Kurs mıttrugen.

Schon 1964 W arlr Vittor10 Bachelet ZUuU Präsıdenten der Katholischen Aktıion
ernannt worden, in eiıner Zeıt, ın der die Bemühungen dıe Liturgiereform
immer stärker wurden, die für das Kirchenvolk eıne der wichtigsten Konzıils-
entscheidungen bıldete.
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Die Liturgiereform
Di1e Konstitution ber diıe Liturgıie W alr VO Konzıil Dezember 1963

verabschiedet worden un Begınn des Jahres 1964 begann die Umsetzung
durch Ernennung „Consılıum“, für das Kardınal Lercaro un! Bugninı
verantwortlich zeichneten. Dıie Übersetzung der lıturgischen Texte un! die Ver-
wendung der iıtalienischen Sprache ı der Messtfeier, die Maärz 1965, dem
ersten Fastensonntag, begann un: die gEsaAMTLE Messe mıi1t Ausnahme des Kanons
betraf rief unterschiedliche Reaktionen hervor Di1e Bischofskonferenz schuf
CIM „Bischöfliche Liıturgiekommissıon deren austührendes UOrgan wurde de
tacto das 1973 geschaffene „Ufficı1o0 lıturgico nazıonale dem Laufe der Jahre
diözesane Kommıissıonen folgten S1e VO  - unterschiedlichem Zuschnitt
enn ıhnen spiegelte sıch JENC regionale Vieltalt die I1n erhalten suchte
Paralle] azu wurde das „Centro di AÄAzıone Liturgica wıeder aufgewertet CS
hatte sıch besonders durch die Urganıisatıon der Natıonalen Liıturgischen Wo-
chen hervorgetan, die sroßen Zuspruch fanden 1972 entstand terner die Asso-

de] Protessor ı Cultori di Liturgıia während schon 1963 ZUrFr WEeIL
verbreıteten „Rıvısta lıturgica die Rıvısta dı pastorale lıturgica un das Bul-
letin „Liturgıa das 1975 UOrgan des Centro dı Azıone lıturgica wurde, hınzuka-
iNEeN uch erschienen Hılten für die Feıer der Liturgie, insbesondere die auch
heute och gebräuchliıchen Blätter ZUrFr Feıer der Sonntagsmesse

Irotz manchen Wıderspruchs tand die Liturgiereform CI Aufnahme
un vermuıttelte den Gläubigen Freude gemeinschaftlichen Gebet un: den
Gottesdiensten Wertvolle Hıltfe be1 der Ausbildung der Fachleute, 1aber auch für
die Gottesdienstteilnehmer kam AUS dem Kloster Camaldoli, ab 1966 lıtur-
gisch pastorale Wochen Organısıert wurden ferner Aaus dem Instıtut für Pasto-
rallıturgıe G1ustina Padua, das sıch auf dıe Ausbildung VO  - Fachleuten
spezıalısıert hatte Opposıtion die Liturgiereform erhob sıch A4US er-
schiedlichen Rıchtungen Das die Vertreter Kultur, die den Ver-
lust der Laufe der Jahrhunderte ausgebildeten lateinıschen Lıteratur un des
gregorianıschen Gesangs fürchteten, bıs Kreısen der Kurıe, für die die
gewachsene lıturgische Praxıs C1inMn unaufgebbarer Besıtz W ar Das Gespräch INITL
diesen Kreıisen sıch als schwier1g Di1e ZUuUerst Gruppe wollte CiHe

bestimmte Kultur halten, ıgnNOrıEerLE aber, A4SS die Liturgıie VOTI allem Ausdruck
des Gotteslobes 1ST Dıi1e herkömmliche Liturgie WTr AUS dem Gebet erwachsen
un WIC alles hıstorisch Gewachsene dem Wandel unterwortfen uch S51C MUSSTIeE
also MmMIt dem Werden des Gottesvolkes wachsen un:! sıch verändern Dıie Re-
formgegner die der Kurıe Verbündete tanden, hatten CiIHNE Liturgieform
Sınn, die VOT allem Ausdruck des Mysteriums SC1IMN un VO der durch dıe late1-
nısche Liturgiesprache geschaffenen 1stan7z zwıischen Zelebrant un: Gläubigen

VO  w der Herausgehobenheıt des Zelebranten gePragt SC1IM sollte Hauptziel
der Retorm dagegen C1IHE stärkere Beteiligung der Gläubigen und dıe
Entstehung echten Versammlung, ohne allerdings dem Zelebranten
Rolle nehmen
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Zum schärtsten Wıderstand die Liturgiereform kam CS 1n der Auseın-
andersetzung den Messrıtus, den Paul VI Aprıl 1969 veröffent-
lıchen 1e6 ıne sofort verbreıtete Broschüre prangerte die eCu«rc Liıturgie als
„ketzerisch“ und „protestantisch“ d  9 da S1e dem eINZIS wahrhaft katholischen
Messbuch, namlıch dem des Konzıils VO Trıent, wiıderspreche. Die Kardıinäle
Anton1o Baccı un!: Altfredo Orttavıanı empfahlen die Broschüre warmstens. In
den folgenden Debatten Sine INnan sowelıt, auch Paul VI der Aresie bezich-
tıgen, A4SSs dieser sıch z  WU.  n sah, diıe roömıschen Kongregationen eıner
Erwıderung aufzufordern. Dıi1e Protestbewegung erlosch nıcht vollständıg un!
erlebte eıne Neuauflage durch Erzbischof Marcel Lefebvre aus FcoOone in der
Schweız, der sıch nıcht die römiıschen Weisungen hjelt un:! eıne kleine schis-
matische Kırche 1Ns Leben rief.

In Italıen W ar 6S schon früher heftiger Polemik gekommen, nachdem 196/
Tıto Casın1 seine Schrift aua tunıca straccılata. Lettera dı cattolico sulla r1tor-

lıturgica“” veröffentlicht hatte. Das Buch War mıiıt eiınem Vorwort VO  - Kardı-
nal Baccı versehen, der ann auch ın die Anklagen das Messbuch Pauls VI
hineingezogen wurde Es W ar recht merkwürdig, 4aSS dieser Kardıinal un be-
kannte Latıinıst, Herausgeber eiınes Worterbuchs für das zeitgenössısche Lateın
un: Übersetzer päpstlicher Texte, plötzlich den Lıturgieexperten spielte, für eın
Gebiet also, auf dem aum Erfahrungen gesammelt hatte. Vor allem aber WAar

65 befremdend, 4SS eın Vorwort eiınem Text schrieb, der die Hauptver-
antwortlichen für die Umsetzung der Reform, Kardınal Lercaro un:! Bugnıinı,
angriff un beleidigte.

Casın1 veroöffentlichte spater och weıtere Buücher mıiıt polemisierenden Tıteln
un oing schließlich welıt, eınen Gemeinplatz der Auseinandersetzungen 1mM

Jahrhundert Leben erwecken: den „Rauch Satans“ Diese Aus-
einandersetzungen wırkten sıch aum auf den Alltag der Gemeıinden aus, sS1e

aber eın 1NnweIls aut eıne anhaltende Unzufriedenheit, auf eıne Jut
der Asche, die 1Ur auf den gee1gneten Augenblick wartetle, das Feuer

wıeder anzutachen.
Der ıtaliıenısche Episkopat empfand diese Auseinandersetzungen als wıder-

sprüchlich. Sıe entsprachen den retardıerenden Bestrebungen vieler Bischöte
während des Konzıls un:! ıhren Forderungen un:! Stellungnahmen, die weıt
VO den Absıchten Johannes’ entfernt m:

Panyul un dıe Rezeption des Konzıls
Wäiährend seiner langjährıgen Tätigkeıit 1mM Staatssekretarıat un! als Erzbischof

VO Maıland hatte der Nachfolger Johannes’ reichlich Gelegenheıt DC-
habt, die führenden Persönlichkeiten der iıtalıenıschen Kirche kennen lernen.
Nun ftorderte e VO den Bischöfen, unverzüglıch die Ideen des Konzıls auf-
zugreifen, also „nıcht in die Vergangenheit, sondern in dıe Zukuntft schauen“.

In diesem Sınn erfolgten verschiedene Ernennungen. Die VO Erzbischot C36*
lombo seınem Nachfolger in Maıland (1963) überraschte nıcht, ohl 1aber die
VO Michele Pellegrino für Turın, eıne auftf rund ıhrer großen Arbeiterschaft
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und la1ıZzistischen Tradıtion nıcht eintachen Stadt, die kırchlich in den vorher-
gehenden Jahren eın Führungsdefizıt erlebt hatte. Der AUS bescheidenen Verhält-
nıssen stammende Pellegrino hatte alle Ebenen der Universitätslaufbahn durch-
gemacht un: dank se1iner Studien Zur altchristlichen Lıiteratur eınen
internatiıonalen Ruf erworben. TIrotz seelsorglicher Erfahrungen während se1ıner
ersten Priesterjahre WTl eher als Gelehrter enn als Mann der Tat bekannt.
Allerdings brachte ach seiıner Ernennung 1965 einıge Überlegungen 1Ns Kon-
711 e1n, die se1ıne künftigen Schwerpunkte un: Sorgen ahnen ließen. Dıi1e Ernen-
NUuNng VO Msgr. Corrado Ursı Z Erzbischof VO Neapel 1m Jahr 1966 lag
ebentfalls auf der VO apst ontını gewünschten Linıe w1e auch die CUuU«cC Sat-
ZUNg der Bischofskonferenz, die Ende 1965 verabschiedet wurde und die eıl-
nahme aller Bischöte vorsah.

Paul VI wuünschte 1ın diesem Gremium eıne AÄnderung, enn 1: ahm Kardı-
nal Sir1 se1ne Führungsposition. Kardınal Urbanı, der CUE Vorsitzende, sollte
die Biıschöfe ZUur Umsetzung der Konzilsbeschlüsse veranlassen, ındem dem
Klerus w1e auch den Gläubigen gleiche Aufmerksamkeit wıdmete. Dem eNTt-

sprach die Tagesordnung der Bischotskonterenz iın den Jahren 1967 un! 1968
Zur Laienfrage außerte sıch auch Vıttor10 Bachelet, der Präsıdent der katho-
iıschen Aktion, der die Mitglieder des Verbandes schrittweise Zur Annahme
des Konzıls tühren sollte. Am Hor1izont tauchten die ersten Zeichen der Debatte
ber den polıtıschen Pluralismus un: ber die Krıse der politischen Einheıt der
Katholiken auf, ferner Hınweise auf Jene Proteste un:! Konftlıkte, die die
ZESAMLE katholische Welt autwühlen sollten. Vielen Bischöten standen schwere
Zeıten und schwierige, zuweılen auch wen12g überzeugende Entscheidungen be-
VOTT. uch die Kırche wurde mıiıt der „68-er Generation“ konfrontiert.

Meinungsverschiedenheiten den Katholiken
Die Geschichtsschreibung ber den katholischen Dıssens, also ber jene

Bewegungen, die sıch 1m Laufe wenıger Jahre herausbildeten mıt dem erklärten
Zıel, die Bischöfe ZUr Umsetzung des Konzıls zwıngen, vereınte oft yanz
unterschiedliche Gruppen, Personen un Veröffentlichungen. Man sprach
Sal VO  e} eiıner „anderen“ Kırche. Dabe:i handelte CS sıch nıcht eıne Umwiäl-
ZUNg ach marxıstischem Vorbild, obwohl tführende Köpfte den Begriff Revo-
lution gebrauchten. Von einı1gen Randgruppen abgesehen, stellte nıemand die
Kırche 1ın ıhrer geschichtlich gewordenen Gestalt, dıe allgemeın anerkannte
Ekklesiologie un:! die Art der Autoritätsausübung in rage. YTSt spater traten
radıkalere Auffassungen auf in orm Gruppen, die sıch die 1er-
archisch verfasste Kırche un das Amtspriestertum wandten un! Demokratie
1in der Kırche eintorderten. Es handelte sıch dabei jedoch Miınderheıten, die
ZW aar eiıne Zeıt lang bestanden, aber keinen merklichen Einfluss auf die Jläu-
bıgen

Eınıige iın Italıen veröffentlichten Texte verhalfen diesen Gruppen un: ıhren
Problemstellungen ZUr Aufmerksamkeit. Der Sozi0ologe Nest1 betitelte 1970
eiıne Aufsatzsammlung: „D’altra Chıiıesa in Italıa“. W Ee1 Jahre spater versuchte
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Burgalassı, C111 Soziologe, die eu«e Sıtuation seEINEIM Band „Le
beschreıiben Damals wurden verschiedene Fragen W16-+-

der aufgegriffen, die ständıg eıl der Forderung ach Kirchenreform bıl-
deten In der Nachkriegszeıt hatte Don Prımo Mazzoları wıeder VO

notwendıgen Retorm gesprochen; Don enoO bot Nomadelftfia C1M Mo-
dell dafür Don Mılanı krıitisıerte dagegen die damals praktızıerte Pastoral Es
handelte sıch aber Persönlichkeıiten, die sıch der Kırche test verbunden
uüuhlten

Gegen Ende der sechzıger Jahre ahm dıe Debatte annn aber CI1HE andere
Rıchtung In den Mittelpunkt tirat 1U das Verhältnis zwischen christliıchem
Glauben un:! Politik das nıcht auftf das Verhältnis VO Christentum un! Marxıs-
INUS reduziert werden sollte, obwohl 65 VO diesem Gegensatz bestimmt W ar

Für die ıtalıenısche Kıiırche WAar das nıcht NECU ber die Kommunıisten WAalr ZWAar

die Exkommunikatıion verhängt worden, aber bereıts während des Krıieges hatte
die Bewegung kommunistischer Katholiken Franco Rodano, Felice Balbo
un:! Adrıano Oss1ıcın1 das Problem der Beziehung zwıschen Glauben un! Mar-
X15111U5 aufgeworftfen un: gefragt WIC die marxiıstische Methode auf Oöko-
nomische Fragen anzuwenden SCIHI, ohne ıhre atheistischen Grundlagen ber-
nehmen Dıie ewegung „Criıstianı pCI ı] soc1alısmo dıe VO  ; Chile her 1973
Italıen erreichte betfasste sıch erneut MTL dieser Problematik Ihre Anhänger
bezeichneten sıch als „Kämpfer tür die Linke

Die katholischen Abweichler un spater die Basisgemeinschaften ließen sıch
aber nıcht auf d1e Divergenz zwıischen Christentum un! Marxısmus reduzıeren
Eınen Sondertall bıldete Don Mılanı In dem kleinen Bergdorf das
worden WAal, gründete C1iNeC Schule, die bald hitzıge Diskussionen auslöste
Dıiese erreichten ıhren Höhepunkt mMI der WCNISC Tage VOTL dem Tod des Autors
196/ veröffentlichten Lettera uUulnla professoressa Darın verteidigte der Autor
eidenschaftlıch die Anklage Lehrers SIN Schule, die Arme diskri-

Dıe dadurch ausgelösten Debatten ahnelten denen, die Don Miılanı
durch Außerungen VOT Miılıtärkaplänen ber die Idee des „gerechten Krıe-
SCS un: ber die Deutung der Kriege Italıens hervorgerufen hatte Dıi1e Auseın-
andersetzungen mündeten Text, der Z Verurteilung Don Miılanıs
durch C1n ıtalıenısches Gericht tührte; hatte jedoch entscheidenden Anteıl
der Vorbereitung der italienischen Offentlichkeit auf Überlegungen ZUur Kriegs-
dienstverweıigerung Die „Lettera unl professoressa“ galt mI1T Ver-
öffentlichungen, dıie oft überinterpretiert wurden, als charakteristisch für den
Widerspruch.

Im übrıgen bezogen manche Protestbewegungen ıhre Anregungen Aaus höchst
unterschiedlichen Stromungen un! raumten theologischen Überlegungen
Berufung auf polıtische nregungen breıten Raum C114 So wurden marxıstische
Grundbegriffe auf die Kırche übertragen un:! das Reich (sottes MIL der
Marxschen Utopıe iıdentifizıert Christen sollten A ETMUNGDETT werden sıch
tür GCINGE Veränderung der Gesellschaft en  en uch wurde das soz1ale En-

als entscheidendes Erkennungsmerkmal VO Kırche hingestellt wobe1
die amtlıch vertasste Kırche Gefahr 1ef Z konservatıven Gegenpart W E1 -
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den Das wurde durch die Ausbreıtung antı-hierarchischer un: antı-ınstitut10-
neller Thesen unterstutzt, VOILI allem in Ländern W1€e Italıen, die Katholiken
och polıtisch geeint Gil: Dıi1e Hınwendung 20R Soz1alısmus, die sıch auch 1mM
iıtalienischen Katholizismus ze1ıgte, blieb nıcht auf die innerkatholische Opposı-
t10N beschränkt. Wıe der katholische Tradıtionalısmus, der sıch autsehenerre-
gend entwickelte, bezog auch S1e ıhre stärksten Anregungen AUS den Konzıils-
LeXTEN Die Tradıtionalisten ehnten einıge zentrale Aussagen des Konzıls, w1e
die Betonung der Religionsfreiheit, ab un:! hıelten Jene nachkonziliare Haltung
für fragwürdig, dıe offen vegenüber der Säkularisierung se1®ß. Die Exponten
des Wıderspruchs beriefen sıch also WEeNn auch anderen Vorzeichen auf
das Konzıl un ehnten dessen restriktive Auslegung ab S1e beriefen sıch
mıttelbar auf das Wort CGottes un! zugleich auftf die (1 Ekklesiologie, in der die
Option für die Armen breiten Raum einnahm.

Beide Ansätze konnten jedoch auch anderen Deutungen führen: Die Lehre
VO Kırche als olk (sottes konnte nämlıch als „Kırche des Volkes“ gelesen
werden: danach sollte die „Kırche der Armen“, die paternalıstisch für die Armen
SOorgte, durch eıne „dIIMNC Kırche“ erseizt werden, die VO wirtschaftlichen un:!
politischen Bındungen fre1 se1ın un keıne etablierten Bezıehungen Staat der
polıtıschen Parteıen unterhalten sollte. So sprach INan offen VO  e einer Aufkün-
dıgung des Konkordats, vV.©) Ende der Beziehung ZUr Democrazıa Oristiana
un VO Verzicht auf Besıtz, dessen Verschwendung der Kirche un: dem Vatı-
kan nachgesagt wurde

Sogar die Liturgiereform konnte mıssbraucht werden bıs hın eucharisti-
schen Versammlungen, be] denen die Gesamtheit der Teilnehmer die Hauptrolle
spielte, während der Priester 1Ur Organısator blıieb Und manchmal verwischten
sıch die Grenzen zwıschen Politik un! relıg1ösem Bereich. Das ving AA
mıiıt natıonalen un! internationalen Entwicklungen einher, mıt der Zunahme der
Linken iın Italien un:! MI1t eiıner Amerikateindlichkeıt, die durch den Vietnam-
Krıeg un:! die Studentenunruhen in zahlreichen Ländern ausgelöst wurden.

Als ErSIeNr Vorfall AaUsSs dem Gelst des Protestes iın der Kırche Italiens annn die
Besetzung der Katholischen Uniuversıität in Maıland durch Studenten 1 No-
vember 1967 gelten. ast gleichzeıt1ıg erfolgte die Besetzung der soziologischen
Fakultät der Uniıversıität Trıent, die damals Ausgangspunkt aller großen 1ta-
lıenıschen Protestbewegungen WAr. Innerhalb wenıger Wochen ereıgnete sıch
AÄAhnliches vielen wichtigen Unwversıitäten. Von größerer symbolıscher Bedeu-
Lung WTr die Besetzung der Kathedrale VO Parma 1m September 1968, nachdem
iın Trıent eıne „Gegen-Fastenpredigt“ organısıert worden W Aarl. Der Vorftfall in
Parma löste eıne Reihe ÜAhnlicher Schritte AdU>5, der bekannteste davon erfolgte ın

Unter den Studien über tradıtionalistische Strömungen sıehe besonders MENOZZI,a
ticoncılıo (1966—-1984 |Das Gegenkonzıil], 1n Vatıcano 11 la Chiesa, hg. VO  > ÄLBERIGO
—J JOSSUA (Brescıa 433464 Zur Rolle VO  - Lefebvre ebentalls ENOZZI, ILa
radicı dell’ıdeologıia politico-religi0sa di Lefebvre, 11 1n PERRIN, A4aSO Lefebvre, hg VO  -

MENO77I (Genua 9—34; Jetzt 1n MENOZZI,; La chiesa cattolica la secolarızza-
zio0ne (Turın 198—7231 dem Tıtel A4asSso Letebvre. Un esito SC1IsSmatıco dell’Ideo-
logia di eristianıtä davantiı alla svolta conciliare.
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einer florentinischen Gemeinde, deren Pfarrer mıt anderen Priestern un:! vielen
Gläubigen ein Solidarıtätsschreiben die Besetzer VO Parma richtete. Der
Erzbischof VO Florenz reagıerte gereizt un 65 kam einem Konflikt ZWI1-
schen Pfarreı un! erzbischöflicher Kurıe, der dadurch gelöst wurde, aSsSs der
Erzbischof eın Gericht anrıef, den Pfarrer ZUrTFr Raumung der Gemeinderäu-

zwıngen. Paul VI W alr Z W arlr darüber ırrıtiert, oriff 1aber nıcht in die Ent-
scheidung des Erzbischotfs e1n, der se1ines autorıtäiären Stils bekannt W Al.

Nachdem Don NZO Mazzı aus den Raumen der Gemeıinde enttfernt worden
WAal, beschloss CIy die Messe iın Noträumen oder 1m Freıen teiern. So entstand
eiıne der ersten Basısgemeinden AUS Priestern un: Laıen, die soz1al un! polıtisch
tatıg un:! ıhre Anregung aus der gemeınsamen Lektüre der Schriuft un
A4AUS der Feıier der Eucharistie schöpfte. Andere Gemeinden in Pıemont, Basılica-
La, Ligurıien, Apulien, Toskana un!: Latıum folgten. Manche standen Le1-
tung eınes Priesters der Ordensmannes, dıie die kirchlichen Vorgesetzten
ber 1117 der lang Ma{fßnahmen ergriffen. Andere ammelten eintach Men-
schen, die Kenntnıis der Schrift vertiefen un Z Liturgiereform be1-

Die Bewegung ahm mıiıt der eıt beachtliche Ausmafße Es soll
nıcht wenıger als 8000 SpONTtan entstandene Gruppen gegeben haben egen
mancher kam NS heftigen Konftlıkten, die 1n der Presse aufmerksam verfolgt
wurden. Eıinıige Ordenspriester wurden amtsenthoben oder strafversetzt, die
Salesı1aner Gıiulı0 Gırardı un:! Gerard Lutte, eın Belgier mıiıt Lehrauftrag der
Hochschule der Sales1aner. Aufsehenerregend WAar auch der Fall des Abtes VO

St Paul VOIL den Mauern ın Rom un als solcher Mitglied der Bischofskonferenz,
CG1ovannı Franzonı\. Die Ordenskongregatiıon klagte ıh seiner Soz1al-
arbeıt iın seinem Viertel Das W alr das Vorspiel eiınem Verfahren, das
schließlich ZUur Suspension divinıs un Z zwangsweısen Rückversetzung 1n
den Lajenstand führte.

Die Geschichte jener Jahre darf jedoch nıcht auf die des Wiıderspruchs (Dıs-
sens) reduziert werden, obwohl dieser natürlich erhebliches Gewicht besafß Die
damalıge Atmosphäre der Wunsch ach Miıtbestimmung, die Neuentdeckung
der Gemeinschaft, die Zugehörigkeıit einer nıcht aufs Prıvate beschränkten
Religion hatte jedoch auch andere Diımensıionen. Dıe kirchlichen Bewegungen
gehörten in den Kontext des Wunsches ach Erneuerung, der nıcht ıgnorıert
werden konnte.

Die Bischöfe reagıerten zunächst miıt der Umorganısatıon der Katholischen
Aktıon un: bestätigten dıe „relig1öse Entscheidung“ ıhres Vorsitzenden Vıittori10
Bachelet. Zusammen mıt der Verabschiedung der Satzung wurde 1mM Ok-
tober 1969 eın kırchlicher Assıstent ernannt Msgr. Franco Costa, der
Paul VI sehr ahe stand. Die Katholische Aktıon wurde definiert als „Vereınt-
gun VO Laıen, die sıch treiwillig, gemeinschaftlıch, organısch un! in direkter
Zusammenarbeıt mIit der Kırchenleitung für die Verwirklichung der allgemeınen
apostolıschen Ziele der Kırche einsetzen“. Es sollte sıch eiınen „1m wesentlı-
chen relig1ösen un:! apostolischen“ Eınsatz handeln be1 ständıger Anpassung in
der Methode. Daher wurde der Verband iın die Bereiche Erwachsene, Jugend-
lıche un: die EernNeCVHETTE Azıone Cattolica Ragazzı unterteılt.
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Das bedeutete für die Katholische Aktion, die 1mM Laufe wenıger Jahre dra-
stisch Mitgliedern verlor, eıne orößere Autonomıe, aber 1m Eınklang mıiıt den
Ortskirchen. Das beinhaltete aber auch den Verlust eiınes gewlissen „Monopols“
1m La1enapostolat, während sıch gleichzeıtig andere Bewegungen un! Tenden-
zen entwickelten.

Die „Federaziıone Universıitarıa“ (FUCI) sSseizte ıhre Tradıtion relatıver Un-
abhängigkeit tort. Auf dem Kongress VO Verona 1m August 1969 diskutierte S$1e
offen ber ıne Überwindung der politischen Geschlossenheit der Katholiken:
auch wurde die kırchliche Soziallehre iın rage gestellt. Dies Wrlr für die Bischöte
1INSO besorgniserregender, als die C fast gleichzeıt1ig 1m Junı 1969 och
brisantere Aussagen ZU Ende der politischen Einheit der Katholiken un: Z
Wahlftfreiheit gemacht hatten. Dıi1e Gl wollten sıch nıcht mehr eiıne Parte1
bınden. Ihr Vorsitzender, Liıvio Labor, legte daher se1ın Amt nıeder un:! wurde
Miıtgründer eiıner kulturellen Bewegung, AaUsS$ der sıch schließlich eine polıtische
Gruppierung entwickelte: das „Movımento Politico de1 Lavoratorı“
Seine Miıtglieder Aaus den ACHLI,; den Gewerkschaften, der Democrazıa
Orıisti1ana un der Sozıialistischen Parteı. Dıies die Vorboten eıner Kriıse,
die 1m tolgenden Jahr Tage Lralt, als sıch die CL während des Kongresses
VO Vallombrosa für eıne Zusammenarbeit mıt den Sozıialısten aussprachen.

Wıe vorauszusehen, 1efß die Reaktion der Bıschöte nıcht lange auf sıch warten,
un:! S1e fiel härter A4US als erwartet Dıi1e kırchlichen Assıstenten wurden abberu-
fen un! den Cl : die kirchliche Anerkennung Die Begründungen
azu lıeferte der apst selbst. Im Junı 1971 bedauerte CI, 24SSs die Bewegung „ihre
satzungsgemäfße Aufgabe geändert un sıch für eıne sozıalıstische Linıe ent-
schieden habe mıiıt allen tIragwürdigen un! gefahrlichen lehramtlichen un: SO712A-
len Folgen“. Eınıge Jahre vergiıngen, bevor die Sıtuation sıch anderte un dıe
C4 wıeder ıhren Platz in der Kırche einnahmen.

Die Krıse 1mM katholischen Verbandswesen, die Infragestellung vieler Einrich-
5 die Entwicklung eınes polıtischen un:! soz1ıalen Pluralismus ührten
schließlich auch ZUur Polemik ber die Soz1ialen Wochen. In den sechziger Jahren

Ort wichtige Themen erortert worden: 1960 die großen, inneriıtalıe-
nıschen un:! internationalen Mıgrationen, 1962 die soz1ıalen Folgen des Fernse-
ens Im Allgemeıinen wurden dabe!1 die christlichen Werte 1ın den Vordergrund
gestellt, wenıger jedoch die Auseiandersetzung mıt Wandel gesucht, der
sıch vollzog.

Di1e S1ıtuation der Kırche iın Italien anderte sıch Die mıiıt der Durchführung der
Konzilsentscheidungen verbundenen Probleme wurden vorrang1g, die Sozı1al-
lehre der Kırche als allumfassendes 5System wurde 1ın Frage gestellt un: eıne
zentralıstische Führung schien der sıch wandelnden Welt nıcht mehr ANSCIMNCS-
SCI1. Dıi1e wachsende Bedeutung der Bischofskonferenz zeıgte terner, A4SSs die
Leıtung der für die ıtalienische Kırche typischen Soz1alen Wochen durch eın
Komutee, das unmıttelbar VO Staatssekretarıat abhıng, anachronistisch W AaT.
Man beschloss also, die Wochen nıcht fortzusetzen, obwohl S$1e nıcht aufgeho-
ben wurden. Dıie letzte Woche fand VO 30 Oktober bıs November 19/70Ö ın
Brescıa 7Zwischen 1907 un! 1970 vierz1g durchgeführt worden.
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Krıse der geistlichen Berufe
Die Sorgen der Entwicklung bedeutender Verbände wurden durch die

Krıse der Seminare un des Klerus verschärft. Dıi1e Zahl der ıtalıenıschen TY1e-
steramtskandıdaten, die Begınn des Konzıls mi1t den Höchst-
stand der Nachkriegszeıt erreicht hatte, fiel bıs 1968 auf un: bıs 19758 auf
0853 zurück. Unmittelbare Folge WAar die Schließung vieler Seminare. Wiährend
CS 1970 och 375 gegeben hatte, 6S 1978 1LL1UT och 259 Innerhalb eınes
Jahrzehnts 48 Große un: 68 Kleıne Seminare geschlossen worden.

Gründe zunächst dıe Durchsetzung der Schulpflicht un:! die Einrich-
tung VO Miıttelschulen ın tast allen Zentralorten, die eıner drastiıschen Ab-
nahme der Eıntritte 1ın die Kleinen Seminare geführt hatten. Andererseıts ührten
der tiefe Wandel der Wertvorstellungen un:! der soz1alen Schichtung eıner

Auffassung VO der Rolle des Priesters: Viele Junge Männer schlossen
den Priesterberuf nunmehr AaUSs, weıl weder eiınen soz1alen Aufstieg och eıne
wirtschaftliche un! soz1ıale Absıcherung für ıhre Famiuıulıie bedeutete. Langfristig
wurde AUS der Entscheidung für das Priestertum eıne Entscheidung für den
damıt verbundenen Dienst un! nıcht mehr für den e1nst damıt verbundenen
soz1ı1alen Aufstieg. Zunächst aber wurde daraus eın Indız der Krise.

iıne Hauptschwierigkeit betraf die Organısatıon des Studiums. Di1e rund-
ausbildung des Priesters War se1t jeher humanıstisch ausgerichtet un! gründete
auf der Erlernung der alten Sprachen. Daher bıldete deren Kenntnıis, zumiındest
die des Lateinischen, eıne condıiıtıio Ssıne QUa 110 für die Zulassung ZAUE Priester-
AI Was aber sollte 19808 mıt Priesteramtskandidaten yeschehen, die eıne ur-
wissenschaftliche der technısche Ausbildung besafßen? Dies durch einen kur-
Z Lateıin- un: Griechischkurs SOWIl1e eiıne Einführung in die Geschichte der
Philosophie auszugleichen, erwıes sıch bald als Ilusıon. Wıe sollte IN1all ZU
Priesterseminar un:! den Theologievorlesungen, die Lateinkenntnisse VOTLITAUadUS-

SETZTLCN, Studenten zulassen, die nıcht 1ın der Lage diesen Vorlesungen
tolgen? Und WEen INan w1e€e 65 ann oft der Fall W ar getrenNNteE Semiinare mıt
unterschiedlichen Studıenprogrammen einrichtete, hatte Ianl damıt nıcht tak-
tisch eıne Vieltalt in der Priesterausbildung akzeptiert, die INan sıch ablehnte?
Das hatte natürlich eıne kulturelle Differenzierung des Klerus ZUur Folge SOWIle
die Relativierung der e1Inst als unabdingbar angesehenen humanıstisch-philo-
sophıschen Ausbildung un! der thomıistischen Ausrichtung.

Der Rückgang der Seminarıistenzahlen tührte natürlich auch eiınem ück-
San der Priesterweıihen. 1961 yab CS och 5/2, Ende des Jahrzehnts /40,
1979 och 373 un! 1980 NUr och 347 Obwohl danach wıeder eın langsames
Wachstum einsetzte, stieg das Durchschnuittsalter der Priester un: damıt der
Sterberate. Das führte eiıner jJahrlıchen Abnahme VO ber 300 Priestern.

Diese beruhte allerdings nıcht 1Ur auf dem zahlenmäßigen Unterschied ZW1-
schen Neugeweıihten un!: Verstorbenen, sondern auch auf der wachsenden Zahl
VO Amtsniederlegungen. Bıs ın die fünfzıger Jahre WAaTr dieses Phänomen 11141-

gyinal, ann aber ahm C ın kurzer eıt erhebliche Dımensionen Ahnlich Ww1€e
der Rückgang der Semi1inarısten verliıef die Entwicklung zwıschen dem Ende der
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sechziger und dem der sıebziger Jahre Nach offiziellen Angaben der römiıschen
Kongregationen yab CS 1969 02 Amtsniederlegungen. S1e stiegen bıs 1977 auf
1236 Nach 1980 vingen S1e stark zurück.

Be1 den Ordensgemeinschaften zeıgten sıch aAhnliche Tendenzen. 1973 hatte 6S

in Italien eLIwa 147 000 Ordensftfrauen gyegeben, die sıch auf 500 (!) Kongregat1io-
NC  - verteilten, VO denen 70 % wenıger als 200 un:! 10 % wenıger als
20 Mitglieder zählten. Die Abnahme der Novızınnen se1ıt den sechziger Jahren
führte eiınem Anstıeg des Durchschnittsalters der aktıven Mitglıeder, wäh-
rend das Verhältnis zwıschen Eıintritten un:! Sterbetällen durch die Zunahme
der Austriıtte verschlechtert wurde Davon yab 6S 1965-—69 6500 un:! in den
tolgenden fünf Jahren 6300, W as fast einem Zehntel der rüheren Anzahl
entsprach. Das Problem betraftf VOT allem Schwestern mıt zeıtliıchen Gelübden,
also die Jüngeren. Die Alterspyramide der Kongregationen sah 1974 tolgender-
mafßen AUS!: 10:% 75 Jahre un alter: 28 % zwıischen 60 un:! /4; 37' %
zwiıischen 45 un 60; °% zwıschen 3() un:! 45; % Jünger als 3() Jahre

Duie Wahrnehmung der Entchristlichung
Inzwischen kam Er Diıskussionen ber die Beeinflussung der Polıitik,

enn die christlichen Werte Usstien 1U in einem sakularısıerten un: pluralisti-
schen Umtfteld gelebt werden un:! wurden nıcht mehr als verbindlich akzeptiert.
Vom Standpunkt des politischen Pluralismus AaUus konnte also un:! Paul VI
schien 1eSs selbst vertreten der eıne christliche Glaube unterschiedlichen
polıtıschen Folgerungen tühren. Das stellte die Beteiligung der Katholiken
polıtischen Leben nıcht 1ın rage, doch ertuhr diese einen tiefen Wandel. Diese
Entwicklung wurde durch die Debatte ber das Ehescheidungsgesetz erschwert.

Das SOgENANNLE (Gesetz Fortuna-Baslını, das die Ehescheidung 1ın die iıtalie-
nısche Gesetzgebung einführte, WAar 18 Dezember 1970 verabschiedet W OTI-
den Es hatte eıne lange Vorgeschichte un WAar se1it Anfang des Jahrhunderts
mehrmals 1Ns Parlament eingebracht worden:; schließlich oing 65 eın ete-
rendum ZUr Aufhebung des (jesetzes. Es tand 1m Maärz 1974 Seine Befür-
wOorftfer sıch des großen Risıkos bewusst, hofften aber, als Sieger Au dieser
Kraftprobe hervorzugehen. Die Befürworter des Gesetzes, WOZU die Mehrheiıt
der relig1ös nıcht gebundenen Parteıen, aber auch viele Christdemokraten un!:
sicher auch eiıne erhebliche Anzahl praktızıerender Katholiken zählten, zeıgten
sıch mancher Z weıte] siıcher. D)as Ergebnis bıldete eine Überraschung, enn
ber 59 % sprachen sıch für das (Gesetz auUs, während NUur 41 % die Autfhebung
torderten. Das dıe Kırche, dıe tiefen Veränderungen eıner tradıtionell als
christlich angesehenen Gesellschaft ZUr Kenntnıis nehmen. Die dezidierten
Christen hatten 1ın den Onaten der Auseinandersetzung eıne Zerreifßsprobe
durchgemacht, und manche sahen 1n dem Referendum fast einen Volksentscheid
ber den Glauben. Für zahlreiche Katholiken zeıgte das Gesetz, 24SSs der welt-
lıche Staat eın (jeset7z ber die Unauflöslichkeit der Ehe nıcht aufrecht erhalten
konnte, das 1n eıner relig1ösen Überzeugung wurzelte. Andere hingegen hıelten
die Unauflöslichkeit der Ehe als VO Naturrecht gegeben un daher als el
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tastbar. Sıe hıelten 6S tür unmöglıch, eiıne solche Entscheidung miıtzutragen,
hne den eigenen Glauben 1ın Frage stellen.

1)as erklärt, W arunlll die Gesetzesvorlage ber den Schwangerschaftsabbruch
wenıger Autsehen erregte als das (Gesetz ber dıe Ehescheidung. Das Gleiche
galt für den Volksentscheid ber die Aufhebung des (sesetzes ber den Schwan-
gerschaftsabbruch 1m Maı 1981, der alles eım Alten 1e Wiährend der Debatten
W ar deutlich geworden, WwW1€e weıt die Säkularısıerung vorangeschrıtten W Aar. Ira-
gende Grundsätze der Gesellschaft schienen erodıiert: zunächst ber die Famlıulıe
un:! annn ber die Unantastbarkeit des Menschenlebens. uch eine Diskussion
ber die Euthanasıe schien sıch abzuzeichnen. AIl das bewirkte eıne tiefe (SG@e:
wissenskrise un! yab antiıklerikalen W1e€e auch antı-relig1ösen Meınungen Auf-
trieb.

Di1e innerkatholische Krise wurde durch gegenseltige Anschuldigungen och
weıter verschärftt: Die eınen warten den anderen VOIL, S$1e hätten sıch 1m 1e1-
W asser eiınes falsch verstandenen konzılıären Optimısmus der Welt sehr
geglichen, dabe1 aber auch Negatıves übernommen, besonders das „laısıerte Ge:-
wıssen“, ferner den Zweıtel objektiven sıttliıchen Normen bıs hın radıkaler
Anpassung die weltliche Gesellschaft einschliefßlich der Hinwendung
nıchtkatholischen Parteıen.

ine Darstellung dieser Rısıken enthielt schon das 1973 erschienene oku-
mMent der Bischoftfskonfterenz „Evangelizzazıone sacrament1“ Dıie Bischöte be-
klagten darın ein weıtgehendes Auseinanderklaften VO  $ rel1g1ös fundiertem 6
wı1issen un! moderner Mentalıtät un!: wünschten mehr Engagement für die
Evangelisıierung. uch stellten sS1e eınen Säkularisierungsschub fest.

Das Ende der politischen Geschlossenheit der Katholiken
Di1e Debatten die Opportunıität des Volksentscheids ber die Eheschei-

dung un! die VO Ausgang des Referendums ausgelöste Polemik sıgnalısıerten
eıne Wende des politischen Katholizismus. Dıi1e Mitte-links-Regierungen
die Konsequenz AauUus dem Vertfall der zentralen politischen Kraft un! der \n
möglıchkeıt eines Bündnıisses mi1t den Rechtsparteien; s$1e allerdings VO

der Democrazıa Cristiana domıinıert. Deren zentrale Rolle, die auf der polıtı-
schen Geschlossenheit der Katholiken gründete, stand N1€e ernsthaft 1n Geftahr.
Neu W ar Nnu  9 4aSS die Democrazıa Cristiana ZWAar die Mehrheıt behıielt, der
Katholizısmus 1ın polıtischer Hınsıcht aber Auflösungserscheinungen zeıgte.
Nıcht eiınmal der Papst bestritt das Ende der politischen Geschlossenheıit, ob-
ohl dıe Bischoftfskonterenz das 11UT zögerlich akzeptierte. Ido Moro, der Stra-
LegE der Mitte-links-Allıanzen, hatte dıe Rückführung der Kommunistischen
Parteı, die ıhrerseıts 1mM Wandel begriffen W äl, ZUrTFr Demokratie 1mM Sınn. Schon
Toglhattı hatte 1963 während seiner ede 1n Bergamo eıne veränderte Einstellung
gegenüber der Religion erkennen lassen, un: 1MmM Laufte wenıger Jahre gab E AaZu
A dem kommunistischen Lager verschiedene un! wiıdersprüchliche Sıgnale.

Das Jahr 1968 hatte in einıgen Ländern des kommunistischen Blocks tiefe
Spuren hinterlassen: Die Ernennung Alexander Duböeks Z Sekretär der
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Tschechoslowakischen Kommunistischen Parteı Aäutete den Prager Frühling e1n,
der allerdings 1m August mıiıt dem Einmarsch der Iruppen des Warschauer Pakts
eın Jahes Ende fand 7Zur gleichen eıt kam 6S Zu ersten Bruch zwiıischen der

un Chiına; Albanıen verliefß den Warschauer Pakt un näherte sıch
Chına IBIE Vereinigten Staaten begannen den Ausstieg AUS dem Vietnam-
Krıeg un lıeßen Zeichen der Entspannung gegenüber der SowJetunion
un China erkennen. Dieses „Tauwetter“ WAar auch AUS anderen Anzeıchen C1 -

sichtlıch: In Polen kam C6c5 Protesten die Wırtschaftslage, während der
deutsche Bundeskanzler Wılly Brandt eiıne eCue Ostpolıtik begann. Das alles
veranlasste auch den Vatiıkan Aktıvıtäten. Kardinal-Staatssekretär
Agostino Casarol: reiste ach Moskau, un Paul VI empfing den jugoslawı-
schen Präsıdenten Josıip Tıto ın Audıienz.

uch die ıtalıenısche Innenpolitik wurde erneut erschüttert, enn auf die
Studentenunruhen VO 1968 folgte 1969 der ‚heiße Herbst“ der Arbeıter. Au-
Rerdem begann jene Phase, die als „Strategıe der Spannung” bezeichnet wırd
Nach einer Reihe kleinerer Attentate torderte Dezember 1969 in einer
Maıländer Bank eıne Bombenexplosion lote un: 8 Verletzte. uch iın Rom
wurden Anschläge verubt. Die politische Welt W al in Aufruhr. Die Soz1ialıstische
un! die Kommunistische Parte1 durchlebten schwere interne Kämptfte. Am lın-
ken Flügel bıldeten sıch Gruppen, die VOIL allem aus den Studentenbewegungen

Aus der Krise der Kommunistıischen Parte1ı ving jedoch eıne Cue

Gruppierung hervor: »I Manıfesto“, gegründet VO ehemalıgen Parteimitglıe-
dern, die dıe allgemeıne Lıinıe nıcht mıttrugen un:! deshalb ausgeschlossen WU[I-

den
Im Übrigen auch die Sympathıiısanten mancher Linksparteien der Me1-

NUNg, A4asSss die demokratische Weiterentwicklung dieser Parteıen, gefördert un:
mıtgetragen VO  - Katholiken, keineswegs Z Starkung dieser Parteien beitrage,
enn 1mM Zzweıten Fall 1ef 112  e Gefahr, ıhnen Z Mehrheit verhelten.

Schon dıe Reaktionen auf die „sozialistische“ Entscheidung derC
negatıv ausgefallen; och schärfer jedoch W arlr dıie Antwort auf den Entschluss
einıger katholischer Intellektueller, die 1m Maı 1976 für die Kommunistische
Parte1 Z Parlamentswahl raten, obwohl die Bischofskonterenz das
25 Maı verurteılt hatte. Die Befürchtung, 1eS$5 führe einer Aufwertung der
Kommunistischen Parteı, wurde durch das Wahlergebnis bestätigt, enn WwW1e€e
schon be1 den Regionalwahlen 1975 fiel die Democrazıa Cristiana zurück, wäh-
rend die Kommunistische Parte1ı ıhren Wiähleranteıil VO Dl auf 34,4 9% steigern
konnte. 1 )as Resultat W ar unerwarteLl, 4SSs selbst Kommentatoren AUS dem
lınken Lager meınten, 88 gebe die wahre Sıtuation 1mM Land nıcht wıder.

Eınen weıteren Anlass Spekulationen bot Jjener offene Brief, den Msgr.
Luingı Bettazzı,; Bischof VO Ivrea, 1m Julı 1976 Enrico Berlinguer, den Sekre-
tar der Kommunistischen Parteı, richtete. Entsprach das der Aufforderung
Pauls VI ZUuU offenen Dıalog mıt allen oder W ar 65 die naıve (jeste eines Man-
NCS, der damıt unbeabsichtigt der Gegenpartel 1n die and spielte? Die 7zweıte
Interpretation überwog, da Ja schon Ahnliches ber Johannes ZESARL
worden WAal, als CT dem Schwiegersohn Chruschtschows eıne Audienz gyewährte.
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Vor allem aber zeichnete sıch ab, AaSs die katholische Parte1 dabe1 WAal, iıhre
zentrale Stellung den Gläubigen verlieren. Man wartf ıhr übertriebenes
Machtstreben VOTI un!: torderte eıne neuerliche Wertediskussion ZU polıtischen
Handeln.

Man Walr VO  z der Vorstellung beherrscht, mıt eiıner geeinten un gestärkten
Parte1ı eCcurC Beziehungen knüpfen; 1aber CS W ar auch nöt1g, den Katholıken,
die iıhrer sıch abzeichnenden Mıiınderheıitensituation beunruhigt aICIl,
CUu«C Zuversicht geben. Dıi1e Basısgemeinschaften nahmen stark Z oft auf
Kosten der offiziellen Verbände. Es W ar sıcher eın Zufall, 4SS die Mitglieder-
zahl der Katholischen Aktion iınnerhal wenıger Jahre merklich schrumpftte.
Seminare un! Klerus verzeichneten ebentalls eıne Abwärtstendenz, während
die Säkularisierung tortschrıiutt. SO stieg dıe Zahl der 7zıvilen Eheschließungen,
also ohne kirchliche Irauung, VO 1969 auf 1975 ber Oy un: auch
die Zahl der Scheidungen ahm Die relig1öse Praxıs 1e18ß deutliıch ach VOL

allem iın den Grofstädten, aber auch auf dem Land Darauf MUSSTIE I1l eıne
Antwort finden und Jene konziıliare Atmosphäre zurückholen, die der Kırche
eıne eıt lang Elan vegeben hatte; die Kırche sollte ZUu wahren „Volk
(sottes“ geformt werden, hne s1e demokratisıeren.

Paul VI selbst forderte ımmer wıeder 97a auf, das Konzıil mMzZzZusefifzen. Der
große Wandel in allen Institutionen konnte durchaus pOSI1t1V gesehen werden,
namlıch als Versuch Erneuerung un! Mitbeteıiligung. Der Protest konnte
fruchtbar se1n, das (GGewı1ssen wach rütteln un: das Gespräch zwıischen Kırche
un! moderner Welt, das die Konzilsväter erhofft hatten, intens1ıvleren. Selbst der
Säkularisierung konnte Posıtives abgewonnen werden, enn der Fortschriutt VO  S

Kultur un Wissenschaft beantwortete Fragen, die gestellt wordenK,

Die Säkularısierung durfte jedoch die Grundlagen des Glaubens nıcht antasten,
un:! die Forderung nach Beteiligung durfte nıcht Lasten der vorgegebenen
hierarchischen Struktur gehen. Aufßerdem durfte der Dıialog mıt den Kulturen
nıcht AT Auflösung der eigenen christlichen Kultur führen un! die Eınglie-
derung in die Welt un! die gemeinsamen Ideale nıcht jede Art kırchlicher Urga-
nısatıon in Frage stellen. Auf diesem Hintergrund kam CS manch umstrıttener
Entscheidung, dıe auch dem apst schmerzhafte Zeıten un: Unverständnis e1IN-
Lrug, die Abberufung Kardınal Lercaros als Erzbischof VO  e Bologna, die 1mM
Februar 1968 völlıg unerwartie erfolgte un! als Folge eines anderen Ereignisses
interpretiert wurde dem Rücktritt VO  3 Ranıero Isa Valle 1m Julı 1967 VO Amt
des Chefredakteurs der Tageszeıtung „L’Avvenıire d’Italıa“, die eiıne wichtige
Raolle tür dıe Berichterstattung un: Kommentierung der Konzilsarbeiten Bn
spielt hatte. Dem Blatt War vorgeworten worden, dem Kardınal ahe
stehen und eher die Meınungen des Chefredakteurs als die der Bischöfe wıeder-
zugeben. IBIE Stellungnahmen des Papstes verrıeten Unschlüssigkeıt un:! die
Furcht MCl eiıner weıteren Säkularisierung; Ianl spurte aber auch seiınen Wunsch,
ein1ıge Punkte der katholischen Lehre unterstreichen un:! Grenzen aufzuzel-
SCIL, die nıcht überschritten werden sollten.

Der Wırbel die ACLI,; ıhre Entscheidung für den Soz1alısmus un: ıhre
Desavoulerung durch den Vatıkan srofßes Autsehen. Dem Wunsch der
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Mitglieder, sıch der radıkalen Veränderung der Gesellschaft beteiligen,
stand die Auffassung Pauls VI9 der den Verband eıne seelsorgliche
Aufgabe in der Arbeitswelt zudachte. Dem entsprach die un vielleicht
bedeutendste Enzyklıka Pauls VI „Ecclesiam suam“ VO August 1964 In die-
SC Versuch eines offenen Dialogs warnte der Papst Jjene Gläubigen, „dıe MmMe1-
NCNH, die Kırchenretorm musse VOTLr allem iın eıner Anpassung ıhrer Empftindun-
SCHl un Bräuche Jjene der Welt bestehen“. Der Dıialog mi1t der Welt dürfe nıcht
Aazu führen, Opfer, Gehorsam un Sınn für die Armut VELSCSSCH.

Aus diesem Gelst konnte INa  ; auch die Enyzklıken „Sacerdotalıs coelibatus“
VO Juniı 1967 un! „Humanae vitae“ VO Julı 1968 deuten, die eiıdenschaft-
lıchen Kontroversen ührten. Dıie bestätigte den Pflichtzölibat für die
Geıistlichen, die zweıte befasste sıch mıiıt den Problemen der Bevölkerungsent-
wicklung un: der Geburtenkontrolle. Paul VI SSTEC, 24SS Cn damıt keine DPo-
pularıtät ernten konnte un:! INan ıh des übertriebenen Konservatıyısmus be-
zıchtigen würde Das tatsächliche Echo übertraf jedoch se1ne Erwartungen un:
Befürchtungen.

Es vab jedoch auch anderes: Im Maärz 1967 veröftentlichte der Papst die En-
zyklıka „Populorum progress10” ber die großen Themen der Menschheitsent-
wiıcklung. Die Hauptaufmerksamkeit galt den Ortskirchen, un! die Bischöfe
spezıell die iıtalienischen wurden och einmal aufgefordert, das Konzıil INz
seizen.

EIL L11 Dıie Durchführung der Konzilsbeschlüsse

Nach der Rückkehr in ıhre Dıözesen sollten die Konzilsväter ıhren Gläubigen
nıcht 1Ur dıe Konzilsbeschlüsse vermuitteln, sondern auch Strukturen schaffen,
die ıhnen eıne intensıivere Teilnahme kırchlichen Leben ermöglıchten. Das
konnte durch Synoden yeschehen, w1e€e S1e se1it Jahrzehnten vernachlässıgt W OI-
den Sodann UuUsSsstien die verschiedenen Räte eingerichtet werden.

Synoden un Pastoralräte
In der StreNg hıierarchisch geglıiederten Kırche Italiens mıiıt iıhrer geringen Ne1-

Sung ZAUET: aktıven Beteiligung der Gläubigen W ar die Schaffung der Priester- un!
Pastoralräte nıcht leicht, zumal och unklar WAal, welche Aufgabe S$1e eigentlich
haben sollten. 1968 yab CS eLtw2 O: 19772 schon 201 Pastoralräte, wobeı ıhre
Effizienz schwer bestimmen 1St. Dıi1e aum entwickelte Mıtverantwortung
der Laıen un: die ebenso wen12 ausgepragte Neıigung der Bischöfe un Priester,
demokratisch angehauchte Führungstormen akzeptieren, machten die ersten

Erfahrungen problematisch. In manchen Fällen tand Ianl jedoch bald
Zusammenarbeıt, 1n anderen gestaltete sıch diese dagegen schwier1g. Das yleiche
galt für die Pastoralräte in den Gemeıinden, die damals ebenfalls eingerichtet
wurden.
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Aus diesen Ansätzen schöpften die Diözesansynoden, die während des
Konzaıls nıcht stattgefunden hatten, Schwung. Bıs dahın hatten LLUT Gelst-
lıche daran teilgenommen, während die Gläubigen erst durch die Verkündung
der Beschlüsse damıt konfrontiert worden en. Als Foren ZUr gemeınsamen
Planung nahmen s1e 11U mehr eıt in Anspruch; ıhre Teilnehmer Sröfß-
tenteıls gewählt un:! vertraten alle Gruppen, also auch die Laıen. Daher kam CS

manchen Schwierigkeıiten be1 den Wahlen un! Entscheidungen, aber auch be1
den Beziehungen zwischen Bischöfen, Synoden, Priester- un Pfarrgemeinderä-
ten, andererseıts jedoch auch lebendiger Gemeinschaft 1m Gelst des Konzıls.

Dıie Katechese
Die Konzilsväter hatten mehrtach erklärt, sıch vorrangıg der Seelsorge wıd-

IN wollen. Dringlich W alr eıne Erneuerung der Katechese. Unter Leıitung
des 1961 gegründeten Uftficıo Catechistico Nazionale wurden die Lehrmiuittel
NEeCUu gyefasst. Noch W Aar der Katechismus 1US weıt verbreıtet. Es W ar jedoch
klar, 24SS eın Memorieren der Grundaussagen des Credo nıcht mehr ausreichte:
Es uUusstfen Möglıchkeiten ZUr Vertiefung, Betrachtung un:! persönlichen Ent-
faltung geboten werden. Nach langer Vorbereitung veröffentlichten die Bischöte
daher Februar 1970 eın umfangreıiches Dokument ber die Erneuerung der
Katechese. Es behandelte Inhalt un: Methoden. In der Folge gaben die Bischöfe
Texte für die verschiedenen Altersstuten in Auftrag. 1973 kam der Kınderkate-
chismus heraus, FEn der für die Heranwachsenden, 1979 der tür dıe Ju-
gend un: 1981 der für Erwachsene. Späater erschienen weıtere Hıltfsmuittel. Da-
durch entstand eıne eCue Sıtuation, die sıch allerdings nıcht leicht teuern 1e18
Herkömmlich galt die Katechese namlıch als „Kinderveranstaltung“ un! als
SPReISt den INnan zahlen hatte, voll 1ın die Gemeıinde eingeführt W CI -

den Das galt namentlich tür Erstkommunion un:! Fırmung. Katechet W ar tast
ımmer der Pfarrer, manchmal unterstutzt VO eıner Multter der Ordensschwe-
SterT. Die rückläufige Zahl der Priester un! die Zunahme der Katechesen machten
die Einbeziehung VO La1en unumgänglich; VOTLT allem aber eröffnete sıch der
Bereich der Erwachsenenkatechese, enn selbst die Erwachsenen in relı-
x1ÖSser Hınsıcht oft Analphabeten. Es kam jedenfalls eiıner wachsenden
Zahl VO Laienkatecheten. Diese beläutt sıch heute auf ELIW. 150.000 AaSt 85 %o
sınd Frauen, aber NUuUr % VO ıhnen sınd mıt der rwachsenenkatechese betraut,
während 91 9% 1ın der Kinder- un: Jugendkatechese arbeıten.

Die iıtalıenısche Kırche 1St sıch ZW aar der starken Laisıerung der Gesellschaft
bewusst, sS1e LUuL sıch aber ımmer och schwer MmMI1t einem ditfferenzierten relig1ö-
SCS Angebot, das sıch nıcht mehr w1e iın den Zeıten eıner christlich gepragten
Gesellschaft auf die Kınder beschränkt. Außerdem INUuSs$S S$1e dıe Cu«cCc Rolle der
Ta Z Kenntnıis nehmen. Es 1st sıcher VO Bedeutung, 24SS heute fast alle
Christen VO  - Frauen in das Glaubensleben eingeführt wurden.
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Dıie Familienpastoral
Die La:enbewegungen ührten allmählich eınem tieferen Verständnis der

Sakramente. Dabe1 galt die Katholische Aktıon als vorrangıg für die apostolısche
Zusammenarbeıt mıiıt den Bischöfen. Ihre Mitglieder wurden offiziell eingeführt
un: ZUr Miıtarbeit beauftragt. Die Theologie der Taufe verhalf eıner Wieder-
entdeckung der Bedeutung dieses Sakraments, das den Getauften ZUuU aktıven
Mitglied der Glaubensgemeinschaft macht. Nıcht der Auftrag, sondern die Tau-
fe galt nunmehr als grundlegend. So die Sakramente ıhre kirchliche
Dımension zurück un blieben nıcht 1Ur Zeichen des iındıyıduellen Heıls

uch das Eheverständnis wandelte sıch ınfolge der theologischen Erneue-
rung. Die Ehe wurde bıs dahın vorwıegend als unauflöslicher Vertrag angesehen.
Das machte 11U. eiıner spiırıtuellen Betrachtung Platz In den tünfzıger Jahren
entstanden Gruppen, die eıne Famıilienspiritualität pflegten un:! eıne kle1-

Zeitschrift 1Ns Leben rieten. Sıe eröffneten die Diskussion ber eıne Famıilien-
spirıtualıtät un ber die spezıfische Heılıgung der Eheleute. Da INa  =) sıch 1in den
Wohnungen der Mitglieder versammelte, entstand eLwAas VO  3 der Atmosphäre
der ersten Chrıistengemeinden un: der „Hauskıirche“. Texte ber die eheliche
Spiritualıtät machten dıe Runde Einfluss übten auch die französıschen „Equipes
Notre Dame  «“ AdU»s, die iıhrerseıts VO  $ der Zeitschrift „L/’anneau dV’or“ Unterstüt-
ZUNg erhielten.

Seitdem entstanden eıne Famıilienpastoral, un: eıne relig1öse Ehevorberei-
Lung Frühere Inıtiatıven, W 1e€e das Maıländer Instıitut AIa Casa : leisteten ferner
Vorarbeiten für die Einrichtung VO Eheberatungsstellen. Besonders wichtig
WAar der Einfluss der Wochenzeıitschriuft „Famiglıa Cristiana“, die CI OTINEC Auf-
lagen erreichte un! ın ıhrem Chefredakteur Don Giuseppe Zillı eınen eINZ1S-
artıgen Experten für Famıilıenfragen besafß

Dıie Arbeiterseelsorge
Di1e Geschichte des Verhältnisses zwıischen Kırche un: Arbeıitswelt wırd oft

auf die Sozialenzykliken reduziert. Diese bılden jedoch 1LL1UT eıne Facette 1m
Rahmen dieser Bemühungen. In Italıen gehörten AaZu terner die christliche
Gewerkschaft un! die ACHLI, deren Selbstverständnıis un: kirchliche Bındung
auf schwere Proben gestellt wurde Die wenıgen Versuche (ab Z Grun-
dung der 1OC (Christliche Arbeiterjugend), die Joseph Cardıjn 7zwiıischen 1925
un:! 1927 in Belgien 1Ns Leben gerufen hatte, fanden 1n den tünfzıger Jahren iıhr
Ende Das hing MIt der Entscheidung der Katholischen Aktıon für eıne zentra-
lıstısche Lıinıe SOWI1e mıt der Furcht, die CM ewegung könne eıne
Konkurrenz für die ilol werden.

Am eNgstEN verbunden mıiı1t der Welt der Arbeıt die Arbeiterkapläne
(Betriebsseelsorger), die 6S ın Maıland schon Begınn des 20. Jahrhunderts
gegeben hatte. ber erst die ONARMO Ssorgte für Priester iın den Fabriken.
Dıie Arbeıterkapläne, VO denen A 1945 erst 150 yab, hatten Ende der tfünf-
zıger Jahre die Zahl 60Ö überschritten. S1e konzentrierten sıch auf den cCarıtatıven
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un! relıg1ösen Bereich. Viele engagıerten siıch mi1t oroßem seelsorglichem FEiıter
nd ı der Überzeugung, auf diese Weıse CUuU«C Möglichkeiten der Verkündigung

finden. Andere hingegen spurten mehr die Schwierigkeıiten un:! Gren-
CN dieses Engagements, die unvermeıdliche Identifizierung MItL der Füh-
IunNng der Betriebe enn die Arbeiterkapläne yalten natürlich als Vertreter der
konkreten Kırche un! bedurften tür Ihre Tätigkeıt der Zustimmung der C1-
lıgen Betriebsleitung Das schränkte ıhre Freıiheıit eC1in un: 6S kam regelmäßig
Schwierigkeiten bıs hın ZUr!r Forderung mancher Unternehmer ach ıhrer Ver-
SEIZUNG, WenNnn ıhr Verhalten angeblich nıcht neutral W ar Das W ar VOL allem bei
Auseinandersetzungen MIL den Gewerkschaften der Fall Daher entschlossen
sıch VOTLT allem Turın CINISC Priester VO Status des Arbeiterkaplans
den Arbeıterpriesters wechseln, jedes Missverständnıis auszuschlie-
Ren un den Sınn ıhrer Anwesenheıt der Fabrık klarzustellen

Der Arbeıterpriester Italiens WAar S1r10 Polıiti Er hatte 1956 VO SC1INECIN

Bischof die Genehmigung erhalten, als Hıltsarbeiter der Schiffswerft VO

Vıiaregg10 arbeıten Das Verbot der Arbeıiterpriester Frankreıich das 1959
Rom beschlossen wurde, betraf auch iıhn, 4SS S auf GCiNG handwerkliche

Tätigkeıit auswich Als 1965 die Arbeıterpriester Frankreich erneut zugelassen
wurden, ahm Aktivıtät wıeder auf gründete C116 kleine Gemeinschaft
un: warb dafür Dadurch wurde Z Bezugsperson tür eLIwa2a zehn Prıiester, die
zwiıischen 1965 un! 1968 SECTHETN Beispiel folgten 1968 begannen jährliche Tref-
ten, dıe allerdings VO  > verschiedenen Seiten MIt Mısstrauen betrachtet wurden
un:! teilweıise 1115 Abseıts Dıi1e Sıtuation wurde erschwert durch Schwie-
rigkeiten MItL manchen Bıschöfen, VOT allem soz1aler un polıtischer Fra-
SCH In den sıebziger Jahren erschıen ein Bulletin für die Arbeiterpriester, das
jedoch die 300 Marke 11C erreichte 1987 wurde durch die Zeitschrift „Preti-
OPCIal EersSe{izt

Eınıge Jahre lang vab bCs neben den Arbeıiterpriestern auch arbeitende Semi1ina-
rısten, die ıhr Studium für CI der mehrere Jahre ausSSetzZtien; manche versuchten
3 Studium un! Arbeit vereinbaren Dıiese 196/ begonnene Inıtiatıve
endete 1972 Schwierigkeıiten un! restriktiver Ma{fißnahmen der
römischen Kurıe

In den gleichen Jahren begann dıe ıtalıenische Kırche C1MN Kapıtel der
Arbeiterseelsorge auft der Grundlage Dokuments VO Maı 1971 ber die
Priester der Arbeıiterseelsorge Msgr Santo Quadrıi un: Msgr Fernando har-
rTIier CINISC Jahre lang hauptverantwortlich für diesen Bereich Aast alle
Miıtarbeıiıter kamen A4US den 1A4 oder AaUuUs den Reihen der Arbeiterkapläne
Di1e Anfänge der Arbeiterpastoral nıcht eintach enn auf ıhnen astete
die Geschichte der französıschen Arbeıterpriester Die Krıse der (@ l un
deren Konflikt MItL den Bischöten hatten schon begonnen un! verschiedenen
Diozesen wurden die Arbeiterseelsorger als Konkurrenten der Pfarreien autf-

Eıne Zusammenfassung der verschiedenen Aspekte FORNERO, Der U:  S STOr12a della
pastorale del lavoro Quanti chi STa CO  - olı OPCIal Vıta Pastorale Maı
103 110
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gefasst. Aufßfßerdem wandelten sich die Diözesen iın den sıebziger Jahren VO reın
klerikal geführten Größen eigentliıchen Ortskirchen.

Nach Jahren der Vorbereitung entstand 1975 das „Uftficio Nazıonale PCI la
Pastorale del Lavoro“. Nach dem Wıllen des Ständıgen Rates der Bischofskon-
ferenz sollte die Entwicklung beobachten, darüber informieren, Kontakte
pflegen, koordinieren SOWI1e einzelne Personen un Gruppen sens1ıbilisieren.
Später wurde das Aufgabenteld erweıtert. Das Amt Wr mıtverantwortlich für
Kurse ZUTFr „Einführung in die Polıitik“, die zeıtwelse eiıne unerwartfet Tätigkeit
entfalteten un! zuweılen überaktıv wurden. Dem entsprach eıne Namens-
anderung. Das Amt hıefß jetzt „Uffic1i0 PCI Problemi Socınialı M Lavoro“. Im
übriıgen hatte sıch 1mM Laufe der Jahre nıcht 1LL1UT die Arbeiterschaft, sondern auch
die Auffassung VO Arbeiıt un Freizeıut gewandelt, W 4S ständıge Autmerksam-
eıt un! Anpassungen erforderte.

Zum eıl wurde 1eS$s möglıch durch die Katholische Arbeıterjugend (GIOC),
die ach dem Krıeg glücklos SCWESCHL W dl, aber 1n den sıebzıger Jahren iın Turın
wiıeder autblühte dank ıhrer Bemühungen die Arbeıitermission 1m Sınne des
Hırtenbriefes „Cammuinare insıeme“ (1971) VO Erzbischof Miıchele Pellegrino.
Die TIurıiner Gruppe ahm 1ın der Folge Kontakt mıt Ühnlichen Zirkeln ın ande-
TCMN Städten auf. S1e yab sıch beım Kongress VO  a 1980 eıne Satzung un! eine
landesweite Organısatıon un: wurde 1990 durch die Bischofskonterenz AI -

kannt. Ö1e spielte durch ıhre Methode un: das Bemühen eine kırchliche
Präsenz 1ın der Welt der Arbeıter eıne wichtige Rolle un: Lrug AazZu bel, A4Ss
die Arbeıterseelsorge einen ANSCINCSSCHCH Platz erhielt.

m eine bulturelle Erneuerung
Die ıtalıenıschen Katholiken lebten lange ohne eigenes kulturelles Proftfil un:!

sıch schwer, Eıgenes entwıckeln. Das W alr eıne Folge AUS der lange
ungelösten „römiıschen Bragen mıiıt ıhrer Kontftrontation VO Staat un: Kırche.
Es lasteten darauf jedoch auch die schwierigen Jahre des Modernismus, die
Kompromuisse mıt dem taschistischen Regıme un: das Nebene1inander mıiıt der
Democrazıa Orıistiana. Forschung un Kultur kamen 1m Allgemeınen MrZ

1ne katholisch gepragte Kultur yab 65 dennoch. ast alle Diözesen besaßen
eıne eigene Zeıtung, allerdings VO recht unterschiedlicher Qualität, die manch-
mal 1Ur eın Bulletin der relig1ösen Aktivıtäten darstellte, oft aber auch Forum
VO Debatten un:! für reliıg1öse Fortbildung W al. Es yab zahlreiche katholische
Verlage, etliche VO ausgezeichnetem Ruft. Die Liste der Fachzeıitschrıiften, dar-

auch theologische, relıg1onsgeschichtliche un: philosophische, war beeıin-
druckend, un die hohen Auflagen mancher Zeıtungen zZeugten VO eıner Leser-
schaft, die nıcht 11UT AUS praktızıerenden Katholiken bestehen konnte.

Die 1921 gegründete un! 19724 staatlıch anerkannte Katholische Uniuversıität
„S5acro Cuore“ 1n Maıiıland WAar einem bevorzugten Ausbildungsplatz für
eınen Gro(dfßteil der ıtaliıenıschen Führungsschicht geworden. Viele ıhrer Dozen-
ten hatten, auch dank ıhres Gründers Agostino Gemell:i, Beıträge ZuUur Erneue-
Iung der scholastischen Philosophie geleistet; gleichzeıtig eFZTIEN die ıhr tät1-
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SCH Gelehrten in anderen Diszıplinen WwW1e den Waırtschafts-, Rechts- un: Polı:-
tiıkwissenschaften eigene Akzente. S1e spielten be] der Erarbeıitung der ıtalıe-
nıschen Verfassung VO 1947 eıne erstrang1ıge Rolle Manche bekleideten Regıe-
rungsamter. Besonders bekannt Dossetti, Fantanı un: bazzatı. die mıt La
15a die Zeıtschrift „Cronache socıalı“ gründeten.

Dıi1e Unıiversitätskollegien ermöglıchten die Pragung einer katholischen Fuüuh-
rungsschicht dank des Kontaktes zwıschen Dozenten und Studenten un
bedeutender Leıter. Roberto Ruftıillı, ab 1956 Student der Fakultät tür Polıiti-
sche Wıssenschaften un:! ann Leıter des Universitätskollegs, wurde z.B eın
internatıonal anerkannter Forscher ZUr Geschichte der polıtischen Institutionen.
1988 wurde VO  - den Roten Brigaden ermordet.

Di1e Katholische Uniuversität eröffnete 1953 eıne Landwirtschaftliche Fakultät
ın Pıacenza, 1959 eiıne Schule für Journalısten 1ın Bergamo SOWIEe 1961 eıne Fa-
kultät für Medizın un Chirurgie in Rom, der 1964 die ach Agostino Gemell:
benannte Klınık angeschlossen wurde 968 wurde iın Brescıa eıne Abteilung der
pädagogischen Hochschule eingerichtet.

Wıe viele andere Hochschulen, lıtt auch die Katholische Universıität
den Studentenunruhen VO 1968 Dass sıch daran auch bekannte Vertreter der
Studentenbewegungen beteiligten, wıes auf eiıne ZEWSSE Basısterne der leitenden
Urgane hın, aber auch auf die kulturelle Lebendigkeit der Hochschule. 1969
wurden eıne Abteilung tür Religionswissenschaft eröffnet un die kulturellen
Dienstleistungen ausgebaut. Im Laufe der sıebziger Jahre entstanden auf diese
We1ise in einıgen Stiädten Forschungszentren. In den Sommermonaten fanden
Fortbildungskurse ‘9 die Jeweıls eın Problem VO Gesellschaft un: Kırche
kreıisten.

Im Unterschied anderen europäıischen Ländern besafß nıcht einmal die
Katholische Universıität eine Theologische Fakultät Nach der Eınıgung Italiens

alle Theologischen Fakultäten den staatlıchen Unhnversitäten abge-schafft worden un:! die Theologen hatten sıch die Päpstlichen Univer-
sıtaten zurückgezogen. uch ach Beilegung des Konflikts zwischen Staat un:
Kırche WAar die Theologie nıcht die staatlıchen Universıitäten zurückgekehrt.
Es blieben eın ZEWI1SSES Mısstrauen VOT eıner konfessionel]l gebundenen Wıssen-
schaft, andererseits aber auch die Angst der ıtalıenıschen Kırche, dıe Kontrolle
ber Forschung un!: Studientächer verlieren; darauf 1aber wollte S1e nıcht
verzichten. Dies hinderte aber keineswegs den Fortschritt der Studien. Dazu

die VO Konzıl gyeschaffene Atmosphäre un Gelehrte Aaus den Papst-lıchen Uniuversıitäten oder AUS anderen europäıischen Ländern, insbesondere AUS
Frankreıich un: Deutschland, bel, 1aber auch viele Verlage, die Werke auslän-
discher Autoren veröffentlichten.

Die fünfziger Jahre hatten eınen Aufschwung gebracht, auch des En-
agyCMENTS einıger Orden, die damals ıhre römıiıschen Ausbildungsstätten aUuU$S-
bauten. 1949 entstand dıe Accademıiıa Altons1iana der Redemptoristen, 1m Jahr
darauf Päpstlichen Athenäum Anselmo eın Instıitut für Lıiturgie, 1956 e1m
Athenäum der Sales1aner eın Pädagogisches Instıtut, das sıch spater Z Fakultät
für Erziehungswissenschaften entwickelte. Später eröffneten auch die Figlie dı
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Marıa Ausıliatrice in Rom eiıne Hochschule, das „Auxıliıum“, ebenftfalls für Päda-
g0og1k. 1969 wurde das patrıstische Institut der Augustiner 1NSs Leben gerufen.
uch außerhalb Roms wurden Theologische Fakultäten umgestaltet; 1966 schu-
ten die Maıiıländer Fakultäten eiıne ınterregionale Theologische Fakultät für
Norditalien, während 1969 durch Zusammenlegung der Theologischen Fakultät
der Jesuiten un! des Seminars VO Neapel dıe Theologische Fakultät Südıtaliens
entstand.

Außerordentlich 1e] Z Forschung tragt das Istıtuto PCI le Scıienze Religi0se
be1 1952 in Bologna VO Gluseppe Dossettiı gegründet un spater VO Giluseppe
Alberigo geleıtet, W ar CS während des Konzıils sehr aktıv, besonders durch dıe
Zusammenarbeıit mıiıt Kardınal Lercaro. Es handelt sıch dabe eıne nıcht-
kırchliche, aufßerunıversıitäre Einrichtung vorwıegend AUS Hochschullehrern.
1961 entstand aus diesem Kreıs die „Assoc1i1azıone PCI lo Sviıluppo delle Scienze
Religiose 1n Italıa“ als Leiıtungsorgan. Das Instıitut in Bologna o1bt se1t 1980 die
Zeitschrift „Cristianesiımo nella stor1a“ heraus. Es spielt eıne orofße Rolle tür
relıg1onswissenschaftliıche Studien un:! nımmt iınternatıonal einen anerkannten
Platz ein.

FEın weıteres Studienzentrum entstand se1t 1965 iın Venetien unter Gabriele De
Rosa. Ursprünglıch für Padua vorgesehen, tand CS se1ine endgültige Bleibe iın
Vıicenza. Es konzentriert sıch besonders auf die Akten der bischöflichen Visıta-
tiıonen. De Rosa hatte eıne ÜAhnliche Inıtiatıve ın Sudıtalıen 1Ns Leben gerufen, das
„Centro Studiı PCI la Stor1a del Mezzogiorno“ un gründete die Zeitschrift „Rı-
cerche dı stor1a socıale relıg10sa”, wobe!]l F sıch Gabriel Le Tras un! (31u=

De 10 le21 orlentierte, aber auch eıgene Akzente seizte

Zeıitgleich mıt dem Zentrum ın Venetien gyründeten einıge Dozenten der Uni1-
versıtät Turın die „Rıvısta dı stor1a letteratura relıg10sa”. Das WAar eın
Abschnıitt der Geschichtsforschung den staatlıchen Unıiversıitäten, denen
Vorlesungen ber Geschichte des Christentums und der Kırche eıne wichtige
Rolle spielten un viele ehemalige Studenten lehrten, die sıch relıg10nswıssen-
schaftlichen Studien gewıdmet un! ıhr Profil erlangt hatten, 1U  - selbst als Leh-
FT wiırkten.

Dıe Spezıialısıerung un: das Bedürfnis ach Austausch ührten schliefßlich ZUuUr

Gründung verschiedener Vereinigungen. 1948 entstand die der Bıbelwissen-
schaftler, 1966 die der Moraltheologen un: 1967 die der Kıirchenhistoriker. Dıiese
konnte auf die „Rıvısta dı Stor1a della Chiesa iın Italıa“ zählen, die 1947 ach dem
Vorbild anderer europäıscher Länder gegründet worden W al. Regelmäfsige Kon-
SICSSC dienten dem Austausch un:! der Weıiterbildung; S1e törderten die Zusam-
menarbeıt un verhinderten den Rückzug der Eliten 1ın eiınen Eltenbeinturm.

Katholische Verlage
Das Konzıil führte einem Aufschwung 1ın Forschung un Veröffentlichun-

pCnM un: damıt auch ZUr Umgestaltung bzw. Neugründung VO  - Verlagen. Eınıige
ex1istierten schon lange, andere entstanden erst ach weıtsichtiger Planung.
Dıi1e „Enciclopedia cattolica“ Orlentlierte sıch der „Enciclopedia ıtalıana“ un
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erschıen 7zwischen 1948 un! 1954 in Bänden. S1e sollte den Forschungsstand
der katholischen Welt zusammenfassen.

Unter den alteren Verlagen Mariıett1 hervor, aber auch andere
allgemeınes Ansehen, dıe Morcellıana; s$1e hatte deutschsprachige Werke,
die dem durchschnittlichen ıtaliıenıschen Leser nıcht ohne weıteres zugänglıch
sind, ach Italıen vermuittelt!°. Mıt der Katholischen Uniiversıität die Pu-
hlikatiıonen VO „Vıta Pensiero“ entstanden. Sıe gyalten als Sprachrohr der Uni1-
versıtät, während andere ıhr Daseın den Verbänden verdankten, der mıt der
Katholischen Aktıon verbundene Verlag „Ave“ oder die Edition „Studiıum“, die
in Beziehung Zu katholischen Studentenverband FUCI un:! den katho-
iıschen Hochschulabsolventen entstand. uch die Editrice Cittadella begann in
Trägerschaft der Stiftung „Pro Cıvıtate chrıistiana“ , die sıch in den vierzıger Jah-
LTCIN dank Don Giovannı Rossı in Assısı entwickelte.

Besonders stark wuchsen die Verlage der Orden, erster Stelle die „Edıizıoni
Paoline“ Ö1e nahmen Gestalt dank Don G1acomo Alberıiones, der ab 1914
se1ine Energıe dem Autbau eines Verlagsımperiums mıt verschiedenen
Reihen un Zeitschritten VO hohen Auflagen gew1ıdmet hatte. Noch alter WAal

die „Socıieta Edıtrıice Internazionale“ Sıe WAar CS mıt den Sales1anern
verbunden, die einen Sınn für Management VO Don Bosco geerbt hatten. Idieser
Verlag WAar auf Schulbücher un:! Jugendschrıiften konzentriert. Mıt der „Libreria
della Dottrina Cattolica“ (LDC) drangen die Sales1aner auch in den Bereich der
Katechese VO  > [ )as Verlagshaus „Ancora” entstammt ebentalls dem Orden,
un! die „Edizıon1 Dehonuane“, 1m Besıtz der VO  3 Dehon gegründeten Kon-
gregation, ertfuhren eiıne kräftige Entwicklung un spezlialısıerten sıch auf reli-
Z1ÖSE un biblische Veröffentlichungen SOWI1e auf Zeitschritten.

Unter den nach dem Konzıil erneuerten Verlagen 1St dıe Queriniana NEeM-

Nn  - Iieses Haus 1ın Brescıa übernahm die iıtaliıenische Ausgabe der Zeitschrift
„Concılıum“, die als Frucht des Konzıils gelten kann; spater begann S1e miıt der
Veröffentlichung theologischer Reihen, worın sıch dıe Namen tast aller berühm-
ten ıcht NUr europäischen Theologen fanden. och spezlalısiert W ar der
Verlag Paıidena. Neuen Schwung verlieh das Konzıil auch der „Upera della Re-
DA  galitder egen Ende der zwanzıger Jahre VO Gemell: und seinen Mitarbeıitern
1Ns Leben gerufen, konzentrierte S$1e sıch auf lıturgische Studıen. Mıt der Ent-
wicklung der ewegungen ving die Gründung weıterer Verlage einher. Im Rah-
iINeN der Fokolarbewegung entstand aC@Itta Nuova“ mıt zahlreichen Tıteln SOWI1Ee
Neuauflagen un Übersetzungen der Kıirchenväter, während sıch 1M Umifteld
VO „Comuniıi0one Liıberazıone“ der Verlag Jaca Book entwickelte.

Besonders tür Schulbücher spielen die katholischen Verlage eiıne Rolle, der
Verlag ABa Scuola“ mMI1t eiınem breıten un:! hochwertigen Angebot. Im Lauftfe der
sechzıger Jahre entstand das Verlagshaus „Gribaudi“, dessen Gründer
Wiederaufschwung des katholischen Verlages „Borla  « beteilıgt SCWESCHII W arl. Eın
TT kurzes Leben, ach Veröffentlichung einıger bedeutender Werke, WAar der in

1Ö Fıne Zusammenfassung dieser Thematık findet siıch 1n OMANATO MOLINARI,
Cultura cattolica 1n Italıa ler1 ogg1 Torıno 153—208
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den sıebziger Jahren gegründeten „Edition Co1ines“ beschieden. (3anz anders
hingegen verhielt CS sıch mıiıt dem Verlag „Pıemme“, der aus dem Haus Marıetti1
hervorgegangen W AaTfT.

Es yab also eıne vielfältige Welt mıt och weıteren Verlagen unterschiedlicher
Größe, VO denen manche eıne wichtige Rolle spielten, der Buchpionier
Rıenzo Colla, der mıt seınem kleinen, vorbildlich geführten Verlag sla Locusta“
Zur Verbreitung vieler Werke VO  — Prımo Mazzolari beitrug un: auch anders-
sprachige, VO den großen Verlagen vernachlässigte Autoren bekannt machte.
Während des Konzıls zaählte die „Unione Edıtor 1 Cattolicı Italıanı“ ber 70
Miıtglieder. uch das Verlagshaus „Claudiana“ tür die Waldenser, Methodisten
un: Baptısten veröftentlichte Werke ZUuUr Bibelwissenschaft und Religionsge-schichte. Nach eıner eıt Irennung zwıschen relig1ösen un weltlichen
Verlagen veröffentlichen se1ıt einıgen Jahren auch einıge nıcht kirchlich gebun-
ene Verlage relıg1öse Werke oder Reıihen.

Dıie Biıbelstudien
Zu Begınn des Jahrhunderts hatte 6S auch in Italien Exegeten gegeben, die

die hıistorisch-kritische Methode anwandten, die sıch 1Ur muhsam durchsetzte.
Unter ıhnen VOT allem Salvatore Miınocchı, die Gebrüder Mercatı, Um-
berto Fracassın1ı, (GG10vannı Genocchıi un Francesco Manrı. In vielen Fällen I1NUSS-
ten S1C der Modernismuskrise auf andere Gebiete ausweıichen. Damıt
wurde mancher verheißungsvolle Gelehrte 1Ns Abseits gedrängt. Nur wenıge
konnten ıhren Studien weıter nachgehen, oft hne Unterstützung, Leone
Tondelli, der allerdings mehr begnadeter Vermiuttler als orıgineller Gelehrter W Aar.
Er hatte das Verdienst, sıch mit manchen heißen FEısen auseinanderzusetzen. Der

wenı1ge Jahre Jüngere Gluseppe Rıcciotta Wlr vielleicht der bekannteste die-
ST Gelehrten. Er verband gründlıche Forschung mıiıt Breitenarbeit un! WAar einer
der wenıgen Ordensleute, die einer staatlıchen Universıität tätıg G: Er
lehrte VO den zwanzıger bis Ende der tünfzıger Jahre in Genua, Rom un! arı
Manche seiner Werke, darunter die „Storia d’Israele“ (1932—-34 un: dıe „Vıta d}ı
Gesu Oristo“ (1941), hatten grofßen Ertolg un! erfuhren Auflagen in verschie-
denen Sprachen.

Nach der Modernismuskrise ermöglıchte das Biıbelinstitut 1n Rom eiıne bes-
SCHE Verbreitung der bıblischen Forschungsergebnisse, dank herausragender
Persönlichkeiten Ww1e Augustın Bea un:! Alberto Vaccatı die aAb den zwanzıger
Jahren dem Instıtut vorstanden. Dıi1e GE Atmosphäre ermöglıchte 1930 die
Einrichtung Jahrlıcher Biıbelwochen der Leıitung VO Vaccarı. Dıie Zan-
nahme der Bıbelstudien rief jedoch CC Reaktionen VO  e konservatıver Seıte
hervor, un! 1U standen sıch wıeder W1e€e schon Begınn des Jahrhunderts
Z7wel Rıichtungen gegenüber: Di1e eıne verarbeıtete die Entdeckungen un Ent-
wicklungen verwandter Wıssenschaften, während die andere eıne apologetische
Auslegung pflegte, dıe nıcht VO der Tradıtion abwich un! CuE Deutungen
ablehnte, weıl diese angeblıch die Sakralität des Textes gefährdeten. Die Auseın-
andersetzung mündete schließlich ın die berühmte Kontroverse zwıschen 959
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und 1962 Dabe] wurden die Jjeweılıgen Posıtiıonen nıcht 11UT VO Eınzelnen,
sondern VO angesehenen Instıtutionen Rom vertreten, namlıch dem Papst-
lıchen Biıbelinstitut eiINErSEeITS un: der Päpstlichen Lateranuniıiversıiıtät anderer-

Schliefßlich gerıel die 1948® gegründete Italienısche Bıbelgesellschaft
die Kritik
WAar dominiıerte Italıen lange die tradıtionelle Schule, aber C1INEC

größere Zahl ıtaliıenischer Kxegeten leistete Beıtrage AT modernen Bıbeltor-
schung Das hatte für diıe Kırche Italıens C1iNe we1lftfere Folge Das Bibelstudium
un:! die Verwendung der Schrift als Quelle des Glaubens ührten
namlıch Erneuerung der Seelsorge un:! das Wort (Csottes blieb nıcht
länger Spezlalısten vorbehalten Di1e Gebetszeıten mıiıt meditatıiver Schriftle-
SUNg wurden MIL der Zeıt orm des Umgangs MItL dem Wort
Gottes, wobe1l CS nıcht eintach W ar die Gläubigen mıiıt der veränderten Menta-
lıtaät machen Zahlreiche Untersuchungen auch der Bischöflichen
Lıturgiekommissıon, ZEIgLEN namlıch WIC schwier1g CS WAal, das Wort (Csottes

der Liturgie stärker berücksichtigen enn die Unkenntnis der Schrift
WAar WEeIT verbreitet un: viele Geırstliche aum der Lage, S1C C1I-

schließen
Es tehlte natürlich nıcht Stımmen, die VOI negatıven Folgen und dem Ver-

lust der reich entwickelten Volksirömmigkeıt haArntien uch Paul VI mahnte
Ansprache August 1973, „be1 dem Reformprozess der tradıtionel-

len relig1ösen Volksbräuche grofße Vorsicht walten lassen un! darauf ach-
ten, PINS das relıg1öse Empftinden nıcht durch die Überlagerung MItL Aus-
druckstormen ausgelöscht wiıird“ Z/war könne die Volksreligion Folklore un!
Aberglauben absınken, oft aber ICHC S1IC auch Frömmuigkeıt un Glauben

Dıie Orden
Di1e Geschichte der Kırche Italıens un: Jahrhundert WAaICc unvoll-

ständi1g, WE I11all das breitgefächerte Netz der relıg1ösen Kongregationen A4US -

klammerte Vor allem 19 Jahrhundert entstanden fast jeder Stadt VOTLr allem
weıbliche Ordensgemeinschaften, die sıch Arme un:! Notleidende kümmer-
ten So wurden Schulen für mıttellose un! behinderte Kiınder gegründet die

tast unbeachtet WAarrcCIl, un:! Ausgegrenzte, Kranke un:! Verlassene kamen
den Blıck Außerdem entstanden für die 1sSs1ıon un: Seelsorge Lalıge Kon-

gregationen In den Miıssıonen wurden Frauen unentbehrlich un auch Italien
standen Tausende VO Schulen der Leıitung VO  - Ordensleuten So bıldet die
Geschichte der chulen neben der Sozıualarbeıit C1M Kapiıtel das AUS der Geschich-

der Orden nıcht wegzudenken 1ST
Im Laufe des Jahrhunderts ahm die Nachfrage ach Ausbildung un:
Umiteld der römischen Ordensuniversitäten entstanden Hochschulabteilun-

SCH spezıell für die Ausbildung VO Ordensftrauen UÜberdies anderten sıch die
Beziıehungen zwischen den einzelnen Kongregationen un:! ermöglichten die
Schaffung VO  - Vereinigungen die Spater Z „Unıj0one Superi10r1 Maggıorı1 Ita-
lıa  CC (USMI) un der „Conferenza de1 Superior1 Maggıor1” (CISM) ührten S1e
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lagen iın der Linıe jener Erneuerungsbestrebungen, die 1US XIL mıt dem Apo-
stolischen Schreiben „Sponsa Christı“ 1m November 1950 besonders tür die
Ordenschwestern hatte.

Schon VOT dem Konzıil zeıgten sıch Ansätze ZUr Neuentdeckung un! ktua-
lısıerung des Charısmas der Ordensstifter, Bemühungen eıne Modernisıie-
rung („aggıornamento“) un! ZUur Revitalısıerung der seelsorglichen Tätigkeit.
Das Konzıl behandelte 1mM Dekret ber die Ordensleute die Erneuerung, iın der
Konstitution ber die Kirche dagegen lehramtliche Fragen W1e€e dıe allgemeıne,
nıcht 1LUTr auf Ordensleute eingeschränkte Berufung ZUur Heılıgkeıit un:! zugleıich
dıe persönlıche Option für eın Leben ach den evangelıschen Räten.

Nach dem Konzıl gyaben alle Kongregationen ıhren Konstitutionen eiıne Neu-
fassung, die annn 1ın den sıebziger Jahren probeweıse und spater vemafß dem
Kodex des kanonıschen Rechtes VO  - 1983 endgültig iın Kraft DESETIZL wurden.
Wiährend der sıebziger Jahre kam 65 einer Krise der Berufungen un:
zahlreichen Austrıtten. Um 1975 lebten 1n Italıen eLIwa 01010 Ordensmänner
un! 147 000 Ordensfrauen. Außerdem ber ıtalıeniısche Schwe-

außerhalb Italiens tätıg, während umgekehrt ber 3000 ausländische Or-
densfrauen in Italien lebten, un: ZWAar nıcht 1L1UT als Studentinnen. Zu einem
solchen ınternationalen Austausch kam CS bald auch be] den Ordensmännern
un:! dem Weltklerus

Kirchliche Bewegungen
Die Kriıse der tradıitionellen Verbände, eiıne verbreıtete Institutionenfeindlich-

keıt, Diıskussionen ber die Umsetzung des Konzıls un:! die Studentenunruhen
des Jahres 1968 leßen die kırchlichen Bewegungen „movıment1”) eNTtL-
stehen, die die Vereine ablösten oder veränderten. Viele davon hatten 1aNbG be-
grenzte Ziele Ö1e Erben der 1mM Jahrhundert entstandenen Ordens-
gemeıinschaften, die Bedürfnissen un! Anforderungen entsprechen
wollten, auf die die Gesellschaft och nıcht reaglerte. Das galt für dıe Gruppe
„Abele“ in Turın, die sıch mıiıt den Folgen VO Drogenkonsum un:! Alkoholis-
I11US auseinandersetzte. AÄAhnlich entstanden die Emmaus-Bruderschaft in Frank-
reich für Obdachlose SOWI1e die Aktıon „Mato Grosso“ ZLE Entsendung Freiwil-
lıger 1n die Mıssıon, die sıch annn 1n einer Vielzahl VO Hıltswerken fortsetzte.
uch die Gruppe „Manı tese  «“ un die römische Gemeinschaft Eg1d10 gehören
ın diesen Zusammenhang. uch sS1e entstanden AaUsS$s der Studentenschaft, die
Armut ın den Randgebieten der Stäiädte bekämpften. Spater wıdmeten S1€ sıch
dem interrelıg1ösen Dialog un:! der Friedensarbeit. Andere Gruppen eLizten

bevorzugt spirıtuelle Akzente, WwI1e die Aktivierung abständıger Katholiken.
1968 wurde der Neokatechumenale Weg, 1971 dıe Katholische Charısmatische
Bewegung iın Italien eingeführt. ange vorher gab s schon die „Focolarıni“, die
ıhren Anfang während des Zweıten Weltkriegs iın Trıent5hatten. Von
Chıara Lubich gegründet un! geleıtet, vereinten S1e Priester un: Laılen. Ihr eLIWwWAas

mystischer Stil, ıhre ın den Augen Aufßfßenstehender eLIWwWASs sektenhaft anmuUutfen-
des Erscheinungsbild un: die absolute Treue ıhrer Leıiterin riefen 1e] Skepsıis
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hervor, un: die iıtalıenischen Bischöte plädierten für ıhre Auflösung, WOZU
C6c5 jedoch nıcht kam, weıl Paul VI die Bewegung schätzte.

Inzwischen wuchs WEe1lll auch unauffällıg, w1e für diese Bewegung typisch
auch das UOpus De1 heran, während sıch Horıizont schon eiıne CUu«C Organı-
Sat10N abzeichnete: „Comuniıione Liberazıiıone“ (OL): sS1e entstand 1969 als
Nachfolgerin der „Gioventu Studentesca“, die Don Luing1 C1ussanı 1954 in Maı-
and gegründet hatte. Communıione Liıberazıone wollte den Weg ebnen für eın

Zeıtalter, 1in dem die christliche Identität wıeder 1m Mittelpunkt stehen
un dıe Kırche iın allen Lebensbereichen prasent seın ollte: die Christen sollten
den Glauben Christus als grundlegend tür ıhre Lebensgestaltung wıederent-
decken.

Dıie Jüngeren Miıtglieder der Bewegung engagıerten sıch 1ın Kırche un:! Gesell-
schaft. S1e verstanden sıch als Ersatz tür Jene, denen vorgeworfen wurde, der
wachsenden Säkularısation sehr nachzugeben un:! sıch nıcht ausreichend für
eıne CUE Darstellung der christlichen Werte einzusetzen. Dıie Bewegung VOI-

breıitete sıch den Hochschulen un:! verzweıgte sıch iın verschiedene Gruppen,
ass ıhre politische Zugehörigkeit unklar wurde Dıie „Ciellını“ wıiesen

jedoch den Vorwurf übertriebener Eiınmischung 1in Politik un: Wırtschaft
rück un: betonten ıhre Unabhängigkeıt. 1nNe Gelegenheıit ZU Eınsatz
außerhalb des CNSCICH relıg1ösen Bereıichs bot sıch VOTLr dem Referendum 1m Jahr
1974, als sS$1e tür die Aufhebung des Ehescheidungsgesetzes warben; sodann
ässlıch der Kommunalwahlen 1975 als eine beachtliche Zahl ihrer Mitglieder
für dıe Democrazıa Oristiana 1ın die kommunalen Räte ZO$ Das hıng mıiıt der
Krise der Democrazıa COristi1ana9die sıch ach dem Wahlkampf un:
dem Ausgang des Retferendums weıter verschärftte.

Für die ıtalienische Kırche bıldete dieses Referendum eın böses Erwachen, da
CS deutlich machte, Ww1€e weıt die Säakularısierung mıttlerweıle fortgeschrıtten
WAaTrL,; für die Parteı der Mehrheit der Katholiken bildete das Jahr 1974 jedentalls
eıne Wende, da dıe verschıiedenen Gruppen 1ın der Parte1ı sıch 1ın dieser Frage
unterschiedlich entschieden. Es erwıes sıch schwieriger als erwartet, die Parte1ı
danach wiıeder iınnerlich festigen. Manchen schiıen 1eSs 1Ur durch eıne Neu-
gründung möglıch.

Den bedeutendsten Versuch in dieser Rıchtung unternahm eıne Gruppe In-
tellektueller: einıge aus dem lIınken christdemokratischen Flügel,
ere einem Projekt beteıligt, das eın Verhältnis den Links-
parteıen suchte. 1975 gründeten S$1e in Rom auf der Basıs eınes Dokuments,
dessen Autoren Pıetro Scoppola zählte, die „Lega Democratıica”, die eıne andere
polıtische Haltung als Comunıione Liıberazıone einnahm un der eto-
NUunNng des eıgenen christlichen Standpunktes den Dialog mıt der Gesell-
schaft wählte, ZuUur Stärkung des weltlichen un:! pluralıstischen Staates.

Die römischen Ireffen
Es yab auch och andere Bemühungen, Einfluss auf die Gesellschaft zurück-

zugewınnen un: die durch die Krise der Parteı un: das Retferendum verursach-



Zur Geschichte der katholischen Kırche in Italien Da

ten Spaltungen überwınden. SO tfand eıne römische Tagung der Schirm-
herrschaft VO Kardıinalvikar Ugo Poletti besonders oroßen Wıderhall Schon
das 'LThema 1e keinen Zweıtel der Absıcht: „Dıie Verantwortung der Christen
angesichts der Erwartungen VO Gerechtigkeit un: Nächstenliebe 1ın der Diöze-

Rom  “ Nach mınutıöser Vorbereitung un:! der Ausarbeitung zahlreıcher, auch
kritischer Dokumente, wobel der 1ın den römischen Peripherie tätıge Priester
Roberto Sardell:; eiıne zentrale Rolle spielte, wurde die Tagung ZUuU Gesprächs-
torum ber die Probleme der Stadt Rom S1e führte ZuUur Gründung einer eWwe-
ZUNg mıt dem Namen „tebbraio die die Arbeıten tortsetzen un:! Vorschläge
unterbreıiten wollte. S1e Wr keine polıtische Parte1 gebunden.

Wiıchtigstes Ergebnis WAar 1mM November 1976 das römiısche Kırchentreft-
fenZThema „Evangelisierung un:! Entfaltung des Menschen“. Er bildete eıne
Etappe auf dem Weg Z Sammlung der Katholiken un: Z Prımat der
Evangelisierung. Dabe!1 fast alle katholischen Rıchtungen vertreten un!
S1e eıne Meinungsfreiheit, die Begeıisterung, aber auch Sorgen hervor-
rief Am Treffen ahm auch Jjener Mann teıl, der als wichtigster Vermiuttler ”Z7W1-
schen den verschiedenen Kräften gewirkt un: sıch mıiı1t unermuüdlicher Geduld
für ıhre Durchführung eingesetzt hatte: 19772 Zu Sekretär der Bischotskon-
ferenz EIrNANNT, hatte Msgr. Enrico Bartoletti se1ine Aufgabe vorbildlich ertullt.
Er W alr entschlossen, bescheiden un! nNn1ıe aufdrıinglıch. Se1in plötzlicher Tod

März 1976 ahm der iıtalienischen Kırche eiınen ıhrer Hoffnungsträger. Der
Verlust erwıes sıch als besonders gravierend, als 6S Konsequenzen AUS dem
römiıschen Treffen DINg, einschliefßlich des Vorschlags VO  — Bartolomeo Sorge
5 ] der eıne Verbindungsstelle zwıschen den verschiedenen Institutionen VOI -

schlug, welche die Untersuchungen weıterführen un: autf die NECU auitretenden
Fragen reagıeren sollte.

Das TIreffen hatte ZUur Schaffung e1ines Klimas beigetragen un: die 2A8
hıtzıgen Diskussionen hatten eu«eC Begeisterung nıcht für eın polıtisches Pro-
jekt, sondern für die Evangelisıierung ausgelöst. Man hatte sıch allerdings der
Ilusion hingegeben, 1es reiche AaUs, die Spaltungen 1m kirchlichen W1e€e auch
1m polıtischen Gefüge überwinden. Nach wenıgen Jahren jedoch sollten die
Rısse sıch erneut zeıgen, nıcht zuletzt, weıl die dramatiısche Zeıt des Terrorısmus
begann.

cl Die Jahre des Terrorısmus
Der Terrorısmus hat die ıtaliıenische Geschichte der sıebzıger Jahre tief DC-

pragt un: angesichts der drohenden Verrohung eingehende Debatten un Ge-
setzesinıtiatıven ausgelöst. Das konnte den relıg1ös gebundenen Gruppen nıcht
gleichgültig se1n, besonders als sıch einıge Mitglieder der Terrororganısationen
VO bewaffneten Kampf abwandten un mıt der Justız zusammenarbeıteten. Es
WAar nıcht einfach, auf die eLiwa e1nN- der zweıtausend Jungen Leute, die das
betraf, einzugehen. Viele reumütıge Terrorıisten wandten sıch nämlıch die
Kırche oder ıhre Vertreter. Dadurch fanden sıch diese iın eıner Rolle wıeder,
der S1e sıch nıcht konnten. Die Beweggründe der ehemalıgen Terror1-
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sten konnten unterschiedlich se1n; vielleicht wollten s1e, WwW1€e Ernesto Balducci
meınt, VOTL allem Ansprechpartner tinden!!.

Angesichts dieser Sıtuation erhielten Z7wel Ereignisse große Symbolkraft: Zum
eiınen das Gebet des Sohnes VO Vıittorio0 Bachelet be1 der Begräbnisteier für
seinen Vater, der VO  z den Roten Brigaden ermordet worden WAal, un!Z Z7We1-
ten das Gebet Pauls VI be] der Totenmesse für Ido Moro. Am Maı 1978
beschloss der schwer kranke Papst, Seelenamt für seınen Maı OIr-
deten Freund teilzunehmen, nachdem CIn sıch in den Wochen vergeblich

dessen Freilassung bemüht hatte. Dort Paul VI „Nun möchten unNseIre

Lıppen, VO  — einem riesigen Hındernıis WwW1€e dem Stein VOIL dem rab Christiı
verschlossen, sıch Zu ‚De profundıs‘ öffnen, ZUuU Aufschre] un ZU 'uSs-

sprechlichen Schmerz, mıiıt dem diese Tragödıe UuNseTe Stimme erstickt. Herr,
erhöre uns! Und WCI könnte U1LlSCIC Klage hören, WE nıcht Du, (Gott des
Lebens un: des Todes? Du ast Flehen für die Unversehrtheit Ido Mo-
LOS>, dieses 2  ‘9 sanftmütigen, weısen, unschuldigen Menschen un! Freundes,
nıcht erhört, aber Du, Herr, AaSTt seinen unsterblichen Gelst nıcht allein gelas-
SC  - Er W ar durchdrungen VO Glauben Christus, der dıe Auferstehung un:!
das Leben 1St. Durch ıhn, Herr, erhöre uns! Gott, barmherziger Vater, lass
nıcht Z 4SS die Gemeininschaft unterbrochen werde der Finsternis des
Todes zwıschen dem Verstorbenen un! uns, den och Lebenden, diesem
sonnıgen, unabwendbar Ende gehenden Tag Das Programm UuUNsSsSeICS Daseıns
als Erlöste 1ST nıcht vergeblich: Unser Fleisch wırd auferstehen, Leben
wırd eWw12 se1in! Unser Glaube yleiche schon Jjetzt diese verheißene Wırklichkeit
AUS. Ido un:! alle, die in Christus un in der Seligkeıt des unendlichen CGottes
leben, WIr werden S1e wıedersehen! Herr, erhöre uns! Herr, bewirke auch, 4SS

Herz, durch die Kraft deıines Kreuzes besänftigt, die ungerechte Kräan-
kung, die diesem geliebten Menschen un:! allen, die se1n Los geteılt haben,
gefügt wurde, vergeben annn 4SS unls alle iın Andenken seın rechtes GewI1s-
SCHIl, se1n menschliches un! herzliches Vorbild un! se1ne Hıngabe für den
bürgerlichen un:! geistlichen Autfbruch der geliebten ıtalıenischen Natıon be-
wahren! Herr, erhöre uns!“ 12

Der Papst Außerte das Gefühl menschlıcher Ohnmacht, Ja machte (sott fast
den Vorwurf, die Bıtten nıcht erhört haben Er brachte damıt seıne Überzeu-
gung ZU Ausdruck, wonach das Verhältnis Gott eın Austausch, eın Geben
un:! Nehmen bıldet, un: nıcht eın reines Geschenk. Noch eindrucksvoller W arlr

aber, AaSSs gerade eın Papst das dramatische Schweigen Gottes empfand un:! sıch
dagegen auflehnte.

CG10vannı Bachelet hingegen plädierte für Vergebung vyegenüber dem, der
Reue zeıgte. Er akzeptierte ZWAar das unvermeıdliche Urteil der Gerichte, al
aber auch für Vergebung eın Wiährend der Eucharistiefteier sprach „Wır wol-

BALDUCCI, Dal GCATGELE Un  x6) UOWV: cultura? (Eıne LCUC Kultur AaUS dem Gefängni1s 1n
Testimon1i1anze (Juli-August
I |DISE italienische ext des Gebets Pauls \Al 11 papı del ventesıimo secolo Dıie Päpste des

Jahrhunderts), Sondernummer der Zeitschrift Jesus (1987) 165
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len auch für die beten, die meınen Vater getroffen haben, damıt hne den Lauf
der Gerechtigkeıit beeinflussen auf unseren Lıppen immer Vergebung un:!
nNn1ıe Rache, ımmer Leben un: N1€e die Forderung ach dem Tod anderer se1l  «“
Bezeichnend Wr der Kommentar azu iın der Civilıtä Cattolica 7/. Januar
1984 „Die Geschichte des Verhältnisses zwıschen den Terroristen un: der 1ta-
lıenıschen Gesellschaft (und umgekehrt) stellt sıch ach der Beisetzung Vıttor10
Bachelets anders dar, als S$1e 65 hne dieses Vergebungsangebot SCWESCH ware.
Die Vergebung eröffnet CUu«C Horizonte un: Räume für die Hoffnung, S$1C
schneidet tief in das Leben dessen e1n, der S1e annımmt, un:! hılft, die zerbroche-
nen Teıle se1nes Daseins wıeder zusammenzufügen. Kurz: Ö1€ bietet eine letzte
un: einz1igartıge Gelegenheıt, den ungerechten 'Tod 1ın eiıne Lebensperspektive
verwandeln 15

Bachelet W ar Februar 1980 1ın der Uniiversität Rom erschossen worden.
Er WAaTr Wegbereıiter der relig1ösen Wende der Katholischen Aktıon SCWESCH un:!
Z Zeıiıtpunkt se1nes Todes Vizepräsident des Kassationsgerichtshotes. er
Terror ahm in den tolgenden Onaten Intensität Z bıs CS den erstien

Verhaftungen, eınem Kurswechsel der Terrorıisten un:! ıhrem Verzicht auf be-
waffneten Kampf kam Am Aprıl 1988 wurde der Senator Roberto Ruffill:
VO einem der etzten Nachtfahren der Terrorıisten umgebracht. Er WAal ein be-
kannter Gelehrter un:! exponılerter Katholik un: yalt als Befürworter eıner Er-

der Republik un: ıhrer Instiıtutionen.

UZ Johannes Paul
Die eigentliche Wende 1n der iıtalienischen Politik un: Kırche Lrat schon VOT

dem Tod Bachelets eın durch den Mord Moro 1mM Maı 1978 un! den Tod
Pauls VI August des gleichen Jahres. Der 'Tod Moros beendete jenen e1it-
abschnıitt der ıtalienischen Polıitik, der gemeınhın als „hıstorischer Kompromıiss“
bezeichnet wırd Moro, der zwıischen den fünfzıger un:! den sechziger Jahren
maßgeblich ZUur Rückführung der Soz1ialısten in das demokratische Lager be1-

hatte bıs hın ZUr Bıldung VO Mitte-links-Regierungen, hatte ein och
ehrgeizigeres Ziel Er suchte nämlıch den Kontakt ZUr Kommunistischen Parteı,
die iıhrerseıts ıhren Parteisekretären Enrıico Berlinguer in Italıen un! San-
t1a20 Carrıllo iın Spanıen eıne radıkale Wende durch den Bruch mıiıt Moskau
eingeleıtet un! sıch Zu Eurokommunismus gewandelt hatte. Moros Eınsatz
zeıgte den gewünschten Erfolg, un: c kam eiınem Abkommen, das die Eın-
beziehung der Kommunistischen Parte1 be1 der Regierungsbildung vorsah. Die
Entführung Moros ereignete sıch Jjenem Tag, dem das Abgeordnetenhaus
dıe Cu«cC Regierung Giuli0 Andreaottiı bestätigen sollte. Die Entführung
erschien als Versuch der Roten Brigaden Z Blockierung dieses politischen
Bündnıisses.

13 LOMBARDI, Uscıre dal terrorısmo. „Pentimento“, dissoci1azıone perdono (Den Terro-
F1SMUS aufgeben. „Reue“, Dissozuerung und Vergebung), 1n ca Civıltä Cattolica Z Januar

7384 (bes 84)
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Nachdem der Hauptmitwirkende LOLT WAal, INa  z dieser Abmachung keine
lange Zukunft VOTAaUSsS, un: kam CS auch Wenige Monate spater folgte der Tod
Pauls VI Beide Gestalter e1ınes dramatıschen Abschnuitts der ıtalıeniıschen
Geschıichte. Der Mord Moro beendete eın Kapıtel der ıtalıenıschen Politik-,
der 'Iod Pauls VI eines der Kırchengeschichte.

Das Konklave SOrgte für eıne Überraschung: Gewählt wurde August
1978 der Patriarch VO Venedig, Albino Lucıanı. Schon seıne Namenswahl
schien darauf hinzudeuten, A4aSSs sıch auf Zzwel seiner Vorgänger beziehen
wollte, näherhin auf die Eintachheit un:! Güte Johannes’ un: auf die tiefe
Spiritualıität Pauls VI Er ahm den Namen Johannes Paul

19192 in der Provınz Belluno (Veneto) geboren, hatte Lucı1anı keineswegs die
tradıtionellen Etappen eıner höheren kırchlichen Lautbahn hınter sıch Er hatte
se1n Studium 1mM Seminar hne Höhenflüge absolviert. Seine Ausbildung basıerte
auf Handbüchern, geforscht hatte A0 nıcht. Nach kurzer Tätigkeıit in eıner (3e-
meınde WAalr Vizerektor un:! Dozent 1m Priesterseminar BCWESCH un! hatte
ann der Päpstlichen Uniiversıität Gregoriana studıert, die Liızenz un:
den Studienabschluss 1n Theologie erreicht hatte, ohne Je die Vorlesungen
besuchen. Im heimatlichen Priesterseminar lehrte fast alle Fächer, W as mıt
sroßem Arbeitsaufwand verbunden WATrT. Seıine Methode W alr dıe vieler anderer
emınardozenten: Er ırug eın Handbuch VOI, ber das die Studenten be1 der
Prüfung befragt wurden. Weder den Protessoren och den Studenten wurde
damals anderes abverlangt. Zugleich hatte Lucı1anı och andere Aufgaben
1n seiner 1Ö0zese ıinne bıs dem Jagı als Z Bischof VO Vıttor10 Veneto
ernannt wurde, 8 eın Jahrzehnt (  9—6 blieb Es die Jahre des
Konzıls un: seiner Umsetzung. Lucıanı WAar eıner Jjener Bischöfe, die das Konzıl
als Zeıt der Reflexion, Ja fast der Bekehrung, erlebten.

Im Dezember 1969 wurde Lucı1anı Patrıarch VO Venedig und 1973 Kardınal.
Schon be1 seinem Besuch ın Venedig 1mM September 1972 bezeigte Paul VI ıhm
se1ıne Zuneijgung, ındem Cn auf dem Markusplatz se1ıne Stola abnahm un! S$1e
Lucı1anı umgelegte. Wiährend seiıner venez1anıschen Jahre äinderte Lucı1anı seiınen
Lebensstil nıcht: Er lebte bescheıiden, konzentrierte sıch auf die Seelsorge in den
Pfarreien un! auft die armere Bevölkerung un! muhte sıch die Katechese. Es
zeıgten sıch jedoch auch se1ine 11UT bescheidenen dıplomatischen Fähigkeiten un:!
seın Unvermögen, die Umbrüche der Zeıt verstehen. Das führte manchen
Krısen un:! Spaltungen 1m Bıstum Venedig.

Lucıanıs eıt 1ın Venedig endete 1mM Sommer 1978, als SAl schon 1mM vierten
Wahlgang Z Papst gewählt wurde Es W Aar ıhm I1UI kurze Zeıt als Papst VeEeI-

zyonnNt. Er starb unerwarte in der Nacht VO auf den 28 September, eiınen
Monat ach seiner W.ahl Das Bıld, das sıch iın die Erinnerung einprägte, W al das
des „lächelnden Papstes” Am 16 Oktober 1978 fiel die Wahl der Kardınäle auf
Karol Wojtyla, dessen Ernennung miıt der se1lt Jahrhunderte währenden TIradi-
tıon ıtahlhenischer Papste brach
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EIL Neue Sammlung der Kräfte

Der aDs AUS dem ()sten

Auf das Konklave VO  — 1978 reaglerten viele mıiıt Erstaunen, andere dagegenwollten wıssen, der Kardınal aus Krakau se1 VO Anfang Favorıiıt für das Amt
des Papstes SCWESCH. Wıeder andere suchten ach einer Erklärung tür die W.ahl
eines Nıcht-Italieners, da C5 doch annahmebereiten Italıenern nıchtsgelt habe Manches deutete freıilich darauf hın, 4SSs die ıtalıenısche Kırche De=spalten W dal. Da gab 65 einerseıts die Option der Katholischen Aktıon mıt ıhrer
Betonung des Spirıtuellen un:! der Seelsorge, während für andere Gruppen eın
eindeutig katholisches Profil un: gesellschaftlicher Eıinfluss Vorrang hatten,
auch wenn CS dadurch Kontlikten kommen sollte.

Der CC Papst 1e keinen Zweıtel seiner eigenen Posıtion. Seine ersten
Auftritte brachten ıhm sogleich Sympathıen e1ın, zumal se1ne Bıografie nıcht den
klassıschen Etappen eıner höheren kırchlichen Lautfbahn entsprach. In besche1-
denen Verhältnissen aufgewachsen, hatte 1m Krıeg einıge Jahre als Arbeiter
zugebracht. Er WAar Schrittsteller un: Dıchter, lıebte das Theater un! versuchte
sıch auch als Laienschauspieler. Er hatte eıne gyulLe, auch vielsprachige, Ausbil-
dung un:! die Universitätslaufbahn eingeschlagen. Nach einıgen Jahren
1n der Seelsorge W ar Bischof un:! och Jung Kardıinal veworden. An der
Seıite VO Kardıinal Stefan Wyszynskı hatte danach viele Jahre der Konfronta-
t1ıon mıiıt dem kommunistischen Regime <:l_prchlebt.Seine W.ahl bıldete keine eigentliıche Überraschung. Er kannte Italıen, W ar
aber nıcht mıt den dortigen Beziıehungen zwıschen Kırche un! Polıitik befasst.
Er wollte als Pılger ın die Welt zıehen, allen Menschen Jesus Christus verkünden
un!: die Entscheidungen des Konzıls durchsetzen. Er WAarlr daran gewÖhnt, seınen
Glauben 1n der Auseinandersetzung mıiıt dem kommunistischen Regıme VeCOI-
treten, nıcht aber, sıch mıt einer dem Christentum gegenüber gleichgültig W OTI-denen Gesellschaft auseinanderzusetzen. Schon truüuh mahnte die iıtalıenıschen
Katholiken, sıch auf ıhre christlichen Wurzeln besinnen, eıne entsprechendeRolle 1ın der Gesellschaft un 1n den Institutionen übernehmen un! „soz1ale
Kraft“ Leben der Natıon se1n.

Die Democrazıa COristiana schıen diesem Anspruch nıcht mehr ENISPrE-chen, da S1e ach dem Tod Moros ın eiıne Krise geraten W ATr. Dıie eıt des „hıisto-
rischen Kompromisses“ näherte siıch ıhrem Ende un: das Verhältnis ZUr Kom-
munıistischen Parteı verschlechterte sıch zunehmend. Verschiedene Ereignissesollten sehr bald einen Abschnitt des polıtischen Lebens mıiıt erheblichen
Folgen auch für die Kırche einleıiten. Der Bruch mıt der Kommunistischen Par-
te1 rückte nämlıch die Democrazıa Cristiana näher die Sozıalısten, deren
Vorsitzender Bettino (Craxı Profil SCWANN un:! schließlich ZU wichtigsteniıtalienischen Polıitiker avancıerte. Überdies War der Terrorısmus keineswegsüberstanden: Es yab wıeder Attentate un: Morde, August 1980 1m
Bahnhof Bologna, durch eınen Bombenanschlag 85 Menschen getotet un
200 verletzt wurden. In den ersten Onaten des Jahres 1981 nahmen die An-
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schläge weıter Z  ‘9 un 13 Maı 1981 wurde Johannes Paul 11 auf dem Peters-
platz selbst VO  — eiınem ÄAttentäter schwer verletzt. Autschlussreich für das Ver-
blassen der christlichen Wertordnung un:! auch der Democrazıa COristiana
neben dem erfolglosen Referendum VO Marz das (Gjeset7z ber die
Abtreibung auch die neuerliche Regierungskrise un! dıe Bildung eiıner Regıe-
rung Gilovannı Spadolıni (28 unı VO der Republıkanıschen Parteli.

Die Reaktion auf die päpstliche Eınladung kam AUS den Reihen der
Bewegungen (movımenti), VO allem jener; die sıch für eın gesellschaftlich CHNSA-
ojertes Christentum einsetzten. Comunione Liberazıione veranstaltete —_

INECMN mi1t anderen Verbänden 1mM September 1981 eın Treffen, das sıch mMI1t den
Bewegungen in der Kırche beschäftigte. Bereıts 1m Vorjahr hatte Comunıione
Liberazıione in Rımin1i eın Treffen organısıert, das 1U Jahrlıch stattfand un: die
Möglıichkeıit ZuUur Begegnung mıiıt bedeutenden Persönlichkeiten des politischen
Lebens bot Diıe Spitzenleute der Bewegung zeıgten dabe] sroßes Geschick 1m
Gespräch un:! 1m Umgang mıt ührenden Politikern.

Die Rückkehr des Terrorısmus, die Nıiederlage 1mM Referendum un! der Ver-
lust der Regierungsverantwortung der Democrazıa Cristiana Alarm-
sıgnale für den Notstand Parteı, die ımmer och die Mehrzahl der Katho-
lıken präsentierte. Das polıtische Klıma spıtzte sıch weıter Z als Listen mıt den
Namen VO Mitgliedern eiıner geheimen Freimaurerloge entdeckt wurden, dar-

auch einflussreicher Christdemokraten. Außerdem wurden Anklagen
SC geheimer Abmachungen mıt der Matıa laut, die oftmals grundlos aICIl,
aber trotzdem skandalös wiırkten. SeIlt dem Amtsantrıtt des Papstes un:
dem schwindenden Interesse des Vatıkans der Parteipolitik suchten auch die
Bischöftfe ach Formen gesellschaftlicher Eınwirkung. An der Art un!
We1ise schieden sıch jedoch die Geıster.

Dıi1e Bewegungen Mitgliederzahl, un! ıhre Vorschläge er-
schieden sıch deutlich VO Kurs der Katholischen Aktion, VOLI allem VO  - Jjenem
Flügel, der Msgr. Costa un:! Vıttor10 Bachelet dıe relig1öse Wende befür-
wortet hatte. Dıesen Kurs hielt auch Alberto Monticone bel, der 1980 Marıo
Agnes 1m Amt des Präsıdenten nachfolgte.

Es yab aber auch och welıtere Veränderungen: Aus dem „Movımento de]
Laureatı“ wurde 1980 das „Movımento Ecclesiale dı Impegno Culturale“ We1-
terhiıin entstanden: das „Movımento lavoratorı“ un das „Movımento student:ı“
Ö1e eıne Laienspiritualität AUSs dem Gelst der VO Konzıl geforderten
Communio-Ekklesiologie bemuht. Das beinhaltete mehr Aufmerksamkeıt
für d1e Ortskirchen. Die relıg1öse Entscheidung sollte sıch also auf die Seelsorge
auswiırken un dıe Laı:enorganıisationen 1mM Dienst der Ortskırchen stehen.

Dabe] zeichnete sıch eıne Kontroverse 7zwischen der Katholischen Aktıon un:
einıgen Bewegungen ab, die orößere gesellschaftliche Präsenz als Jene wünsch-
(e  S Allerdings wurde die Katholische Aktıon 1m Maı 1981 EerNeNr durch die
Bischöfe offiziell anerkannt mıt dem Dokument „Criter1 dı eccles1ialıtä de1 SIUD-
P1,; movıment1 a1SSOC1az10N1“. Darın gefordert: Ireue ZU kıirchlichen
Lehramt, Übereinstimmung mMIt den Zielen der Kırche, Gemeinschaft mıiıt dem
Biıschof, Anerkennung des Pluralismus un! Bereitschaft Znl Zusammenarbeıt.
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Es wurde auch daran A4SSs die Katholische Aktıon besonderen
Verhältnis den Bischöfen stand un: VO  > diesen „UNTe:  L un: nıcht L1LUTr

„anerkannt bzw „ ZUXF Kenntnıis SC wurde

Zur Kultur der Vermittlung UuUnN der gesellschaftlichen Pryräsenz

Die Debatte ber d1e Art VO Präsenz der Gesellschaft blieb jedoch ANSC-
sıchts der Krıise der Democrazıa COCristi1ana offen zumal ach der jJahrelangen
Politisierung aller Lebensbereiche der Zug Z Prıyaten S1112 uch entwık-
kelten sıch eUu«C Frömmigkeittormen un I11all sprach VO iınnerkatholischen
Pluralismus zunehmend sakularısıerten Welt

Es schıen jedenfalls der eıt dıe Kräfte VO ammeln un:! dıe
Oftentlichkeit hıneinzuwirken Di1e Durchführung des Konzıils sollte dabe] ach
dem Wunsch des Papstes wıeder Mittelpunkt stehen Infolge der schwierigen
Lage der Democrazıa Cristiana die mıittlerweile nıcht mehr als die Parte1ı aller
Katholiken angesehen wurde, WAar die Lega Democratıica entstanden S1e VeOeI-

stand sıch als kulturelle un: zugleich polıtısche Bewegung MItL hochgesteckten
Zielen Ihr 11g nıcht 1Ur CM CI Parteı, sondern C111 CUE Auf-
fassung VO Politik überhaupt

Dieser Ansatz wurde als „Kultur der Vermittlung bezeichnet Er Z davon
aus Aass die christliche Gesellschaft nıcht mehr evıistIertfe Dem Anspruch der
Bischöfe als alleinıge Deuter der gesellschaftlichen Grundlagen wurde C1MN ande-
Ies christliches Modell ENTLZSESCNYESCTIZL nämlıch der Dıalog Der Gedanke der
Menschwerdung sollte konsequent Ende gedacht werden MIt dem Ergebnıis,
4SS polıtische Entscheidungen SCINCINSAIMN erarbeıitet werden Usstfen un: jeder
Einzelne hierzu Überzeugungen beıtragen sollte. Der Dialog sollte Kon-
flikte vermeıden un Toleran7z Öördern. Es sollten Demokratie gelten un! IM-

mandem polıtische der ethische Entscheidungen aufgezwungen werden Die
Kırche rasentierte sıch als Verfechterin des Dialogs, WIC Papst Paul VI

SCINCT Eersien Enzyklıka „Ecclesiam SUaIll gefordert hatte
Auf diesem sıch schon schwierigen Weg wurde 1U Kritik den allzu

optimiıstischen Erwartungen ach dem Konzıl un dem Identitätsverlust der
Katholiken geübt, entstanden gerade durch 1ı verstandene Verhältnis der
Kırche ZUr Welt Es wurde bezweıfelt, ob die zunehmende Offnung nıcht die
tragenden Elemente des Glaubens 1ı den Hintergrund gedrängt hätte. Dabe1
wurde auf Menschen hingewıesen dıe VO katholischen polıtischen
Verbänden übergetreten WAarcll, die nıcht Eınklang mıi1t ıhrem Glauben un
zuweılen dem Terrorısmus ahe standen

Solche Anschuldigungen erhoben iınsbesondere UNSCIC Mitglieder VO  - Com-
UNlNOINLIC Liberazıone also Bewegung, dıe auf der Wiıedergewinnung der
christlichen Identität bestand Daraus entstand die „Kultur der Präsenz Ihre
Befürworter me1nten, gesellschaftliche Relevanz beruhe 11UT auf der Basıs objek-

Werte un! Normen un:! nıcht auf subjektiven Uptionen Der Mensch sSC1

durch die Sunde labıl un 1LL1UTr die Offenbarung lehre ıh: sıch selbst erkennen
Wenn INan C1NC gerechte Gesellschaft schaften wolle, könne INall also nıcht VO
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Chrıistentum absehen. Der Fehler vieler Christen bestehe darın, A4ass s$1e ZW AT

eıne gerechte Gesellschaft wollten, aber ıhren ethischen Grundsätzen Abstrı1-
che machten. S1e suchten eınen neutralen Ort des Dıialogs mıiıt andern Menschen
un! Kulturen un abstrahierten dabe] VO eigenen Glauben. Getordert WAar also
eıne Rückkehr ZU Radikalismus des Evangelıums, eiıne Forderung übrigens,
dıe als Ausgangspunkt vieler heutiger Integralisten dient. Das Ergebnis ware
die Restauratıon elnes Christentums, VO dem selbst viele Christen meınten, C6c5

se1 überhaolt. Nach der Forderung waren „dıe kulturelle Erfahrung des Miıttel-
alters, das Zusammenspiel VO relıg1ösem un: gesellschaftliıchem Umtfteld Vor-
bıld für die Kirche aller Zeıiten. Es musse ZW AAar aktualisiert werden, doch bleibe
das Miteinander VO Glaube un! Kultur gültıg, solange die christliche Kultur die
einzıge un:! authentische Veredlung des Menschen darstelle, die Kultur schlecht-
hın ermöglıche. Be1 allen anderen Kulturen bestehe dıe Geftahr der Willkürlich-
eıt oder Manıpulatiıon  Aldı Beıide Konzepte wurden VO streitfreudıgen un
annn wıeder dialogbereiten Bewegungen un! Persönlichkeiten verireien S1e
zeıgten die tiefe Zerrüttung in der ıtalıenischen Kırche.

Be1 den 631 A offenbarten sıch die Wıdersprüche, als die VO der Führung
eingeschlagene Wende eınen e1] der MitgliederZAustrıtt unZ Gründung
eiıner Ühnlichen Vereinigung veranlasste, dem „Movımento OCristiano de1 AaVO-
TatOMne dıe sıch die Bischöfe hıelt Andere Gruppen hingegen fanden 1n ıhren
eigenen Reihen Anregungen für eın ıhrem Ursprung entsprechendes Betät1-
gungsfeld, die Pftadfinder. Wiederum andere veriraten konfessionell
gebundene Programme, die aber VO kirchlich engagıerten Personen erarbeitet
worden w1e be1 DPax Chrristi. Die Bischofskonferenz wollte Ordnung
schaffen MmMI1t einem Zehnjahresprogramm für die Pastoral, das 23 Oktober
1981 dem Namen 409 Chiesa ıtalıana le prospettive del Paese“ veröffent-
ıch wurde

Neubeginn heı den Letzten der Gesellschaft
Die Bischöfe nahmen die Veränderungen 1in Kırche un:! Gesellschaft durchaus

DA Kenntnıis, un! ZW ar auch, 24SS die Katholiken mıittlerweıle eıne welt-
anschauliche Miınderheit bıldeten. Fınen Rückzug 1Ns Prıvate ehnten S$1e jedoch
ab Ö1e bestanden vielmehr auf der Mıtverantwortung für das Land un: akzep-
zierten dabei auch unterschiedliche Rıchtungen, solange 1Ur die Verwurzelung
1mM christliıchen Glauben gegeben se1 Zum Dienst für das Land War ınsbesondere
die Bıldung eıner qualifizierten polıtischen Führungsschicht VO Bedeutung.
Der Neubeginn sollte aber be1 den Letzten en, be1 den Benachteıilıgten,
den Armen, Alten, Behinderten, Drogenabhängigen, Haftentlassenen un! PSY-
chisch Kranken. Dieses 7Zıiel ertordere eıne CC Präsenz iın den Instıtutionen,
qualifiziert durch Protessionalıtät auf allen Ebenen. Daher torderten die Bıschö-

14 ach Sorge, La Chıesa 1in Italia nel post-concıilio: bilancıo prospettive, 1n 1cerca
(Oktober 16—-19
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fe eine Stärkung der christlichen Bıldungszentren un! eın Programm für die
Pastoral der Kultur. S1e erinnerten auch die grundlegende Rolle des (GSottes-
dienstes un:! VOT allem der Eucharıstie, die ständıger Erneuerung bedürte. TIrotz
des verbreıteten Verdrusses un: der Sakularısierung hielten nämlıch viele
Italiener Gottesdienstbesuch un:! Sakramentenempfang test.

Dıie Bischöfe ührten U eıne breit angelegte Umfrage durch, dıe Grundlagefür das Dokument »I rtinnovamento lıturg1co iın Italıa“ wurde Es wurde
23 September 1983, ZWanZzıg Jahre ach Promulgatıon der Konstitution ber
die Lıturgie, veroöftentlicht. Es konstatierte ZWaar eine Erneuerung, zugleich aber
auch weıt verbreıtete Detfizıte. Viele Gläubigen nahmen nämlıch 11UT DasSıVv
Gottesdienst te1l Es yab unbegründete Neuerungen, andererseıits aber auch
einen9unfruchtbaren Formalısmus.

Dıie Forderung ach eıner stärkeren Beachtung der soz1al Schwachen tand
eiıne Antwort 1m ehrenamtlichen Eınsatz für die Friedenspolitik, dıe Umwelt
un die Menschenrechte. Die Forderung ach einer Präsenz in Polıitik
un Soz1ialleben oriffen ein1ıge Bewegungen auf, die ber stärker polıtisch 4aUuS-

gerichtete Strukturen verfügten oder OTrt tätıg wurden, die Democrazıa
Cristiana Lücken hinterlassen hatte. Der Forderung einer Neuorganısatiıon der
Kırche entsprach dagegen der Codex lurıs Canonicı VO  z 1983 uch wurde 1983
als außerordentliches Heılıges Jahr anlässlich des 1950 Jubiläums der Auferste-
hung Jesu ausgerufen. In Weiterführung der Liturgiereform wurde 1983 die
Zzweıte iıtalıenische Ausgabe des Römischen Messbuchs veroffentlicht.

Es kam jedoch och weıteren Überraschungen. Die krıitische Sıtuation der
politischen Parteıen, die Zunahme des Regionalısmus un: die Ablehnung eiıner
Führungsklasse, die der Korruption un: der schlechten Verwaltung bezichtigt
wurde, törderten lokale Organısatiıonen, die sıch ZU Sprachrohr eınes sehr
wırksamen Protestes machten. In den Wahlen VO 26. Junı 1983 wurden A4AUS
der Liste der Lıga Veneta eın Abgeordneter un:! eın Senator gewählt. Dıies WAar
der Begınn eiıner Entwicklung: Im Aprıl 1984 erfolgte in Maıiıland dıe
Gründung der Lega Lombarda.

Dıie Revısıon des Konkordates
Inzwischen kamen die Verhandlungen ber eine Neufassung des Verhältnisses

zwıischen Staat un: Kırche Z Abschluss. Die Republık Italien hatte VO
taschistischen Regıme die 1 Februar 1929 unterzeichneten Lateranverträge
geerbt. Schon dıe Verfassunggebende Versammlung hatte ach dem Krıeg ber
diese Vertraäge un:! ıhr Verhältnis ZUuUr republıkanıschen Staatsordnung diskutiert
un entschieden, S1e ın die Verfassung übernehmen. Jene Teıle, die dem Geilst
der dem Wortlaut der Verfassung wıdersprachen, sollten angeglıchen werden,
hne den Vertrag als solchen iın rage stellen.

Dıi1e Verhandlungen darüber sıch jedoch lange hın un: oft entstand der
Eındruck, 24aSSs eher eın Autfschub als eıne Lösung beabsichtigt WATFL. Di1e VO
Konzıil geschaffene (AU(S Atmosphäre begünstigte Xan aber eiıne Lösung, VOT

allem, als in der Offentlichkeit eın Verzicht auf das Konkordat diskutiert wurde
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1976 bestellte Ministerpräsident Giulio Andreotti eıne Kommissıon, die diese
rage erortern sollte. W el Aspekte der damalıgen Diıskussion blieben spater
auf der Strecke. Zunächst die Forderung ach mehr Demokratie anstelle eiınes
internationalen Abkommens 7zwıischen Z7wel souveranen Staaten. Ferner die
nehmende Bedeutung der Bischofskonferenz, die als berufen sel, mı1t der
Regierung verhandeln. Der Vatıkan ware danach wenıger mıiıt iıtalıenıschen
Angelegenheıten befasst worden.

Schließlich blıeb 6S aber eım Abkommen 7zwiıischen Z7wel sOUuveranen Staaten
zwischen Italien un! dem Vatiıkanstaat. Die Bischofskonterenz wurde Z W alr

angehört, aber die Entscheidungen tielen 1m Vatikan. Die 1976 bestellte Kom-
m1ssıon fasste einıge Stellen des Konkordates VO  a 1929 NCU, aber als (CGGanzes
blieb CS als völkerrechtlicher Vertrag bestehen. Jede weitergehende Anderung
bedurfte bilateraler Verhandlungen. Die Kommıissıon wurde beauftragt, die Vor-
schläge beider Seiten prüfen. Diese warten zahlreiche Fragen auf, AT

Stellung des Katholizismus in Italıen, ZUT Zusammenarbeıt VO Staat un Kır-
che, Z AT Religionsunterricht den Ööffentliıchen Schulen, Stellung un:! Un-
terhalt des Klerus un:! kırchlicher Einrichtungen un!: ZUT Ehegesetzgebung.

Nach Überwindung der etzten Schwierigkeıiten kam 65 schließlich der
Regierung Crax1ı eiınem Dokument, das I1nl als Konkordat bezeichnen
”an Unterzeichner Ministerpräsident Bettino Craxı un! Kardıinal-
Staatssekretär Agostino Casarolı. Um unerwünschte Vergleiche vermeıden,
erfolgte die Unterzeichnung nıcht 11 Februar, dem Tag der Unterzeichnung
der Lateranvertrage 1m Jahre 1929 sondern 18 Februar 1984 Was der De-
mocrazıa Orıistiana nıcht gelungen WAal, das hatte 1U der Vorsitzende des Partıto
Socialista erreıicht, einer Parteı, dıe tradıtionell eıne antıklerikale Haltung gezeıigt
un! sıch 1M Unterschied der Kommunistischen Parte1 eiıner Aufnahme der
Lateranvertrage 1ın die Verfassung wiıdersetzt hatte. Die Anwesenheıt des Kardı-
nal-Staatssekretärs bekräftigte andererseıts die Absıcht des Stuhls, die Pflege
der Beziehungen Italıen keineswegs die Bischofskonferenz 1abzutreten.

1 )as CUu«C Konkordat betraf 1Ur die katholische Kırche. Dıie anderen Kirchen
un!: Konftessionen wurden 1mM Gegensatz trüher nıcht mehr Ur „geduldet“,
sondern sS$1e konnten 11U. ebenfalls Abkommen mı1t dem iıtalieniıschen Staat ab-
schließen. Es kam solchen Abkommen mıiıt den Waldensern, den Methodi-
StTteN, der jüdischen Gemeinschaft, den Adventisten, den Assemblee dı Di0 un!
der evangelısch-lutherischen Kıirche.

Im neugefassten Konkordat wurde der Katholizısmus nıcht mehr als einz1ıge
Religion des iıtalıenıschen Staates betrachtet. Der Staat W ar nıcht mehr konftes-
sionell gebunden un: durch die Kırche legıtimıert. Er erhob aber auch nıcht den
Anspruch, selbst die grundlegenden VWerte serizen Beide Seiten verpflichteten
sıch, gemeınsam Je iın ıhrer Art für das Wohl der Menschen un: des Landes
einzutreten (Art 1 Es tehlte treıilıch nıcht Unschärten be1 der Interpretation
dieses „Wohles“ Die Bischöte legten 1U nıcht mehr Ww1e€e och 1929 festgelegt
eınen Treueid gegenüber dem Staat 1ab uch enttiel das staatlıche Placet für ıhre
Ernennung, enn dabei hatte 65 sıch eınen Hoheitsanspruch gehandelt, der
mMI1t dem demokratischen Staatsverständnıs nıcht mehr vereinbaren W AarTl.
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Es wurden ferner Vereinbarungen ber die Einriıchtungen un: CGsuüter der Kır-
che vorgesehen. Bedeutende ÄI'IC1€I'I.IIIgCI’I ertuhren auch die Normen der Ehe-
schließung. Nach dem rüheren Konkordat hatte der Staat gültıg gyeschlossenekıirchliche Irauungen zıivilrechtlich anerkannt un: Trauungen, dıe die Kırche
spater annullıerte, auch zivilrechtlich als ungültig betrachtet, hne den Urteils-
spruch untersuchen un hne die VO Staat be] Irennungen vorgesehenenRechtsnormen auf die ehemaligen Ehepartner anzuwenden. Nach der Neurege-
lung behielt sıch die iıtalıenısche Gerichtsbarkeit dagegen VOI, überprüfen, ob
die Urteilssprüche der iıtalıenischen Gesetzgebung entsprachen (Art S, Abs
Artıkel sah schließlich die Zusammenarbeit zwıischen Staat un Kırche auf
dem Gebiet der Denkmalpflege un: des Kunstschutzes VOTIL.

Wiıchtige Bestimmungen betraten den Religionsunterricht öffentlichen
Schulen un die Fiınanzıerung des Klerus Wiährend der Staat trüher den katho-
ıschen Religi0onsunterricht allen Schulen Unihversıitäten AUSSCNOMMECN
yewährleistete, aber dem einzelnen Schüler die Möglıchkeıt gegeben hatte, VO  -
der Teilnahme befreit werden, gyarantıert ZW ar weıterhin diesen Unterricht,
aber 1Ur auf Antrag.

Das alte Konkordat hatte ferner einıgen kırchlichen Amtsträgern, VOT allem
den Bischöfen un Pfarrern, ein bescheidenes Gehalt AauUSgESELZL, wodurch diese

indirekten Staatsbeamten geworden Der Klerus verfügte darüber hın-
aus ber Einnahmen AaUusS kırchlichem Grundbesıitz der Kapitalerträgen SOWIl1e
AUS Stolgebühren. Se1it 1990 erhielt dagegen eın staatlıches Gehalt mehr,
sondern CS entstand eın kiırchliches „Istituto PCI ı] SOSTeNLAMENTO de]l clero“ Ile
Benefizien wurden ıhm unterstellt un jede 1Ö07zese erhielt eıne eigene Abte1-
lung. Es zahlte allen Prıiestern, unabhängig VO ıhrem Amt, das gleiche rund-
gehalt ach bestimmten Kriterien un:! den Lebenskosten in den einzelnen Re-
o/10nen. Dies reichte jedoch nıcht, die Ausgaben decken. Daher wurde
eıne weıtere Eınnahmequelle vorgesehen, für die der Staat Strukturen un:
Dienstleistungen bereıtstellte. Se1it 1990 besteht die Möglıchkeıit, Spenden für
die Kirche VO der Steuer 1abzusetzen. Außerdem annn jeder Steuerpflichtige
einen bestimmten Prozentsatz (z 0,8 Yo) seiner Steuerschuld für staatlıch der
kıirchlich gyeführte Sozialeinrichtungen bestimmen. Das bıldete eıne einschne1-
dende AÄnderung für den Klerus un die kirchliche Gemeinschaft. Die Priester
werden seıtdem nıcht mehr als besoldete Beamte angesehen, sondern als AÄAmts-
trager der Kırche, die ıhnen auch den notwendıigen Unterhalt zukommen lässt.

Den Gläubigen MUSSTIE 1U  = bewusst werden, in welch lebenswichtigem Ver-
hältnıs S1e ıhren Seelsorgern standen, die VO  3 dem lebten, W as S1e ihnen boten
un! welche Verantwortung sS1e für ıhre Pfarrei ‘9 die S1e ıhre Dienste
baten. Dadurch wurde zugleich das finanzielle Ungleichgewicht zwiıischen den
armeren un:! den wohlhabenderen Regionen abgebaut.

Di1e Folgen jedoch nıcht 1LL1UTr pOSItILV. Nıemand verkannte die Entschei-
dung für die AÄrmut, die viele Priester für sıch getroffen hatten. Das CC Besol-
dungssystem bemüuhte sıch dagegen eiıne Gleichstellung auf mıttlerem Nı-
CAauU. uch eıne weıtere Entscheidung zahlreicher Geıistlicher wurde 1U  -

problematisch: namlıch die, VO der eigenen Arbeıt leben Hınzu kam, 24SSs
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die Kirche einem unternehmerischen Stil übergehen MUSSTE, die Verwal-
tung effizient gestalten. Das W ar natürlic für Jjene befremdlıch, die Armut
un!:! 1stanz VO weltlıchem Besıtz predigten. Aufgrund solcher Überlegungen
tfand die CGUuec Regelung 1n verschiedenen Kreısen Je ach der Erwartung, die
INnan die Priester hatte unterschiedliche Akzeptanz.

7Zu Begınn der achtziger Jahre wuchs der Priesternachwuchs wıeder stärker.
Dennoch sank die Zahl der Diözesanpriester in Italıen VO 1981 auft 1986

und die der Ordenspriester VO auf Das Durchschnittsalter
lag 11U be1 ber 50 Jahren. Das Verhältnis ZUiE katholischen Bevölkerung, die 1mM
Jahr 1986 auf ın Gemeıinden angestiegen WAal, betrug 1U

Z wobe!l auch ensi0onäre eingeschlossen Im gleichen Zeıiıtraum sank
die Zahl der Ordensschwestern VO 142733 auf 137431

Dıie wachsende Zahl der Spätberufungen erforderte AÄnderungen ın der Aus-
bıldung. Die Bischofskonfterenz erarbeıtete daher eın Studienprogramm
für die Seminare („Ratıo fundamentalıs“). Es wurde 1980 veröffentlicht. An den
herkömmlichen Philosophie- un:! Theologiekursen yab keıne Abstriche.
Wohl W ar die Vorbereitung auf die Seelsorge in den Vordergrund gerückt. Mıt
dem Studienprogramm seizitie sıch eın weıteres Dokument VO 1984 auseinander
(„Ratıo studıorum“). Es enthielt Leitlinıen für die Ausbildung, die behan-
delnden Fächer SOWIe einen Überblick ber die Wochenstunden. Fur Jjene, die
keıne alten Sprachen erlernt hatten, War eın Einführungsjahr vorgesehen. Wih-
rend die Diskussion ber die Unterrichtstächer anhıelt, kam 6S och SraVle-
renderen Problemen, als die ewegungen ıhre Je eıgene Priesterausbildung plan-
te  5 Dıes tührte Überlegungen ber die zentrale Bedeutung der Ortskirche
un die Führungsrolle der Bischöte.

Neue Formen UDON Religzosität
Der Kırchentag in Loreto VO O21 Aprıl 1985 ber „Riconcıilıazıone

comunıtä deglı uomi1n1‘ befasste sıch mıiıt der schwierıgen Sıtuation, die die se1t
einem Jahrzehnt andauernde Spaltung 1n Italıen ausgelöst hatten, verschlımmert
och durch die ngst VOL dem Terrorısmus. Er forderte ZUW. Reflexion ber die
unterschiedlichen Formen gesellschaftlıcher Präsenz der Katholiken auf. Die
Verbände WwW1e€e auch die Bewegungen befanden sıch nämlıch 1ın einer zwiespälti-
SCH Lage D)Das Treffen W ar Z W alr voller Enthus1iasmus, aber 11UTr dem Prestige un!
Geschick des Präsıdenten der Bischofskonferenz, Erzbischof Anastasıo Balle-
STIrero VO Turın, gelang CS, eınen öffentlichen Bruch vermeıden. Die Forde-
rung ach eiıner kritischen Prüfung un Mitgestaltung der Gesellschaft stand
jedoch 1mM Raum. Den Aufttakt machte der apst selbst, der ın einer Ansprache
die Entchristlichung Italıens MmM1t se1iner christlich gepragten Geschichte bemän-
gelte. Er torderte die Katholiken auf, ıhre Zerwürfnisse überwinden,
wıeder eıne führende Rolle einzunehmen un! die althergebrachten gesell-
schaftlıchen un! polıtischen ngagements anzuknüpfen. Dazu zab 6S Ansätze
1ın einıgen Dıiözesen, dıe sıch auf die soz1ale un: polıtische Arbeıt konzentrier-
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ten In anderen Diözesen yab ecsS ZWAar ehrgeizige Programme aber C5 tehlte
gee1HNELEN Personen ZUur Durchführung

Der päpstliche Beıtrag konnte auch als Krıitik der Katholischen Aktıon
gelesen werden, als ob diese sıch Lasten des gesellschaftlich polıtischen En-
agemeNTSs 1115 Innerkirchliche zurückgezogen hätte Manch herbe Kritik richte-

sıch ıhren Vorstand der sıch nıcht versöhnlich ZE1IZTE
Andererseıts schien der Aufruft des Papstes auch die Democrazıa Cristiana
gerichtet die ber Jahre hınweg das politische Engagement der Katholiken VeOeI-

körpert hatte, sıch 1aber Bedrängnis befand un:! der Kritik auch VO
Katholiken aUSgESETIZL sah Es Walr daher verständlıch, 4aSsSs CIN1SC ursprünglıch
eher geistliche Bewegungen versuchten, der Democrazıa Cristiana geistlich-_gel_.
SLLIZES Ruüstzeug 1etern. Es kam dabe1 allerdings Übertreibungen, dıe der
Versöhnung nıcht ZUuU Vorteıl yereichten. Giuseppe Lazzatı, der AaNSCSC-
hensten Vertreter des modernen Katholizismus un! VO hohem gEISLLHEM WIC
auch kulturellem Engagement Wr der Leidtragenden Er W alr als och-
schullehrer als Chetredakteur der Tageszeıtung ” L Italıa un! als Rektor der
Katholischen Universıtät VO unbestreıitbarer Kırchlichkeit Als die Zeıitschrift

Sahbato aber Sommer 1987 CLE Artıkelserie ZUuUr Kırchengeschichte der
etzten Jahre veröffentlichte, wurden CIN1ISC katholische Intellektuelle un: 1115-
besondere Lazzatı für Entscheidungen verantwortlich gemacht welche die Sa-
kularısıerung un „Protestantisierung der Gesellschaft begünstigt hätten Di1e
Bewegung, die diese Zeitschrift Lrug, distanzıerte sıch spater Es ZE1IZTE sıch ye-
doch aSss manche „pastorale Strategıie eher Spaltung als Einheıt törderte

Es gab natürlich Bemühungen orößere Eıinheıt un! Aussöhnung Am
13 Aprıl 1986 besuchte der Papst die römiısche Synagoge un:! betete MmMIt
dem Oberrabbiner Elio 'Toaff diesem Ort des Leidens, un:! Oktober
trat C sıch ZU Gebet MIt Repräsentanten anderer Religionsgemeinschaften
Assısı das dadurch wıeder als uüterın der Botschaft des Franziıskus den
Blıck Lrat

Damals wurden die 1984 unterzeichneten Verträge 7zwıischen Staat un:! Kırche
weıtgehend umgesetzZt Zunächst wurden viele kleine Diozesen aufgehoben oder
zusammengelegt den Anforderungen besser gerecht werden Be!ll
der Vereinigung Italiens (1871) hatte CS AL Diözesen gegeben un: 1966 MItL 552
deren Höchstzahl Bıs 1987 sank die Zahl autf 232 Diö6zesen VO sehr er-
schiedlicher Groöße Danach wohnten 50 % aller Italiener 9% der Bıstümer)®

15 Gesicherte Daten sınd schwer anzugeben Die zuverlässigste Quelle 1ST das „AÄnnuarıo
Pontiticıio“ 1951 hatte die Konsistorialkongregation C111 „Annuarıo delle diocesi Italıa
herausgegeben Die Bischofskonferenz veröffentlichte ihrerseits nach langer Vorbereitung
2000 „Atlante delle dioces1 Italia“ Außerdem erizten sıch zahlreiche Gelehrte MIiIL
den Strukturen und den kirchlichen Miıtarbeitern auseinander BRUNETTA wıdmet siıch der
Zahl der Diozesen SC1NEIN Autsatz „D’evoluzione delle SIruttiLure del personale eccles1a-

Italıa (1 881 19915 Italıa cattolica Fede pratica relig10sa neglı 1111 Novanta, hg
VO BRUNETTA LONGO (Florenz 130 155 Man vergleiche die dort angegebe-
nen Zahlen MI1 Garell: Religione Chiesa Italia (Bologna E und INIL den
Tabellen die REINERIO Istıtuzıionı pratiche relig10se erarbeıtet hat, Gui1ida
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Insgesamt hatte sıch das Klıma jedoch deutliıch geändert un:! neben der wI1e-
dererwachten Sehnsucht ach dem Chrıistentum machte die Säakularısıerung
übersehbare Fortschritte. Die Kluft 7zwischen normıierter Kirchlichkeit und C1=-

lebtem Alltag W arlr offensichtlich: Wwar betrachteten sıch weıterhın ber 85 %e
der Italıener als Katholiken, 1aber der Prozentsatz der Praktizierenden W al be-
deutend niedriger. Die erklärten Agnostiker stellten 10 % der Bevölkerung dar,
die anderen christlichen Konfessionen zählten 200 00Ö Mitglieder. Dazu ka-
ILEL Juden un einıge hunderttausende Mitglieder anderer Religions-
gemeinschaften (Zeugen Jehovas un:! EeEU«C Religionen). Dıi1e Zahl der Nıcht-
katholiken lag also be1 eiıner Miıllion.

Der Unterschied zwıschen den nominellen un! den praktizierenden Katholıi-
ken W al augenscheinlich un:! ebenso offensichtlich W arlr CS, 24SS die relıg1öse
Praxıs se1it Begınn der sıebziger Jahre abgenommen hatte. ange yalten der Be-
such des Gottesdienstes, VOTL allem der Sonntagsmesse, als ausschlaggebendes
Kriterium. Der Bedeutungsverlust der relıg1ösen Praxıs Zing mıi1t dem nachlas-
senden soz1alen FEınsatz einher. Trotzdem yab CS ın Italien 4700 soz1al tatıge
katholische Vereinigungen un! Einrichtungen. S1e wıdmeten sıch Behinderten,
Drogenabhängigen, Alkoholıkern, Haftentlassenen, alleinstehenden Alten un
Ausländern. Die Miıtarbeıter UTr ZUu eıl fest angestellt. Es standen
ıhnen aber zahlreiche freiwillige Helter ZUrTr: Seıite. Deren Zahl wırd auf ein1ge€
Millionen geschätzt.

Eınıiıge Heltergruppen als Alternatıve Jjenem Flügel der Katholischen
Aktıion entstanden, der den Evangelisierungsauftrag dezidiert vertreien hatte,
spater aber NUuUr eıner VO vielen ewegungen absank. Dabe!ı gab CS deutliche
Unterschiede 7zwischen JENCN, die einen stärkeren Dıalog mıt anderen Kulturen
förderten, un! jenen, dıe vorrang1g die eigene Identität betonten, die alle anderen
Entscheidungen bestimmen sollte. Es entstanden och weıtere Bewegungen, die
ebentfalls eiınem der beiden Grundmodelle tolgten. Dıie eıne Richtung W arlr 'eher
mystisch-geist1g, die andere gesellschaftlıch orlentiert. Zur ersten gehörten JENC,
die eıne ausgepragte Spiritualität un:! eiıne entsprechende Dıstanz VO der Welt
torderten. Di1e Zz7weıte umftasste Bewegungen, diıe durch Jugenderziehung der
Missionstätigkeıit aktıv wurden. Damıt trat die se1t jeher ungelöste Spannung
zwiıischen den Vertretern der Orthodoxıie un: denen der Orthopraxıe wıeder

all’ıtalıa CONTEMPOFaNCA>99 / he FIRPO (Miılano hıer 150 [)as
Ergebnis 1St interessant, denn die Unterschiede sınd teıls geringfüg1g, teıls beachtlich. Ins-
gEesaMT sınd die Angaben oft unterschiedlich, obwohl sıch die gleichen Untersuchungs-
gegenstände handelt. Es kommt O VOIL, dass derselbe Autor unterschiedlichen Zeıten
verschiedene Daten lietert. BRUNETTA, der bedeutendste Fachmann auf diesem Gebıiet un!
Autor zahlreicher Artikel, weIlst 1n seiınem Kommentar DU Atlante delle dioces1
A’Italia auf die zahlreichen Fehler hın Brunetta, „Nuovo“ atlante problem! irrisolti,
1n ıta pastorale (Julı 98 —1 Zuvor hatte Brunetta 1in einer Sonderausgabe der e1it-
schrift Jesus 1996 bereıts einen Atlante delle dioces1 d’Italia veröftentlicht. Dıie VO  e} mMır 71-
1erten Daten STLammen VO: Reineri1o. Es sollen ber noch mehr Diözesen aufgehoben
worden se1n. ach der be1 der Revısıon des Konkordates beschlossenen Reduzierung der
Bıstüumer lag die Zahl be1 228 S1e hat siıch nach der Zusammenlegung VO  - Massa arrara
un! Pontremoli auf 2727 verringert.
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Tage. Di1e eiınen SOrgtien sıch den Erhalt der rechten Lehre, die anderen
das tatsächliche Verhalten. Das konnte Z relıg1ösen Relativismus, aber auch

Impulsen für den ökumeniıischen un: ınterrelıg1ösen Dialog führen.

Die ökumeniısche Entwicklung
Es gelang den christlichen Kırchen in Italıen lange Zeıt nıcht, eıne eigentlich

ökumenische Bewegung aufzubauen. Es blieb vielmehr beım Miısstrauen, Ja be1
gegenseıtiger Intoleranz, der auch die in manchen Tälern Pıemonts zahlrei-
chen Waldenser nıchts aänderten. Noch galt die Enzyklıka Papst 1US Xl „Mor-
talıum anımos“ VO 1928, wonach dıe eINZ1g wahre Kırche die katholische se1l
un! 6S eıne Okumene DL durch die Rückkehr derer gebe, die sıch VO ıhr abge-
wandt hatten. In Italiıen zab 6S damals och keıne kırchlichen Exponenten oder
Theologen, die W1e€e 1m Deutschland der Frankreich der dreißiger Jahren den
Dialog törderten un! eiınen Klimawechsel bewirkten. Für ein1ıge führte erst die
gemeiInsame Inhaftierung 1ın Konzentrationslagern einer Annäherung.

1945 WAar ın Rom die Vereinigung Umnıtası der Leıtung des Jesuiten
Boyer entstanden. Ihre Mıtglieder nahmen nıcht den ökumenischen Begeg-

NUNSCH teıl, sondern ührten Gesprächsrunden, den Weg dahın ebnen.
Dabe] WAar auch eıner der Substituten des Staatssekretarıats, Msgr. G1iovannı
Battısta Montıinı, anwesend. Es handelte sıch halb prıvate Treffen, die och
Jener Linıe tolgten, die das Heılıge Offizı1ium Ende der vierziger Jahre VOrgcpc-
ben hatte un: wonach 11UT der Stuhl das Recht besafßs, Vertreter ökume-
nıschen Versammlungen entsenden.

In Venedig hatte Marıa Vıngıanı 194 / eiıne Inıtıatıve ZUr ökumenischen Bıl-
dung un!Z interrelıg1ösen Dıialog 1Ns Leben gerufen. S1e suchte das Gespräch
mıiıt allen Kırchen, mı1t dem Judentum un schließlich mıiıt allen Religionsgemein-
schaften. Zu den Pıonıeren der Okumene gyehörte Don Prımo Mazzoları, der
sıch bereıts se1it den zwanzıger Jahre ZAT: Freundschaft mıt Pastor CG1ovannı
Ferrer1 bekannte un! eıne Zusammenarbeit mıt diesem begonnen hatte. DDas
konnte iın seiner Zeıitschrift „Adesso“< un VOT allem ach dem Amtsantrıtt
VO Papst Johannes un der Ankündigung des Konzıls offener erortern.
Adesso wıdmete den evangelıschen Kırchen eıne eigene Spalte dem Tıtel »I
nostrı fratell:; protestantı”. Er veröffentlichte auch Beıträge evangelıscher Pfar-
rCI, Auszüge aus anderen Zeitschritten un: berichtete ber die ökumenische
Bewegung.

Der Pontiftikat Johannes’ un: das Konzıl leıteten AaAnnn eıne Wende eın
Es entstand das Sekretarıat für die Einheit der Christen, das dıe Anstöfße Marıa
Vınglanıs aufgriff un 1965 Z „degretariato Attıvıta Ecumeniche“ un damıt

einer wichtigen Stätte der ökumeniıischen Bewegung mıiıt jahrlichen Studien-
wurde Im Februar 1970 befürwortete die Bischofskonterenz ausdrücklich

die Fortsetzung des ökumenischen Dialogs un: wIıes auftf das Recht jedes Jäu-
bıgen ZUr treıen Meinungsäußerung hın SOWI1e auf die Pflicht, nıcht das Prestige
der eiıgenen Kırche, sondern das Reich (sottes suchen.

Eınıiıge Einrichtungen Z Förderung des Dialogs dadurch
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Elan oder nahmen ıhre Tätigkeıt auf. Das Verhältnıis den orthodoxen (se-
meıinschatten wurde beispielsweise Hauptaufgabe des Okumenischen Zentrums

Nıcola iın a In Rom organısıerten die Franzıskaner Kurse ZUr ökume-
nıschen Ausbildung in der Vereinigung APro Unijüone“. Das bereıts erwähnte
Sekretarıat SAL, das seiınen S1tz 7wischenzeıtlich 1in die Ewige Stadt verlegt
hatte, führte ebentalls se1ne Arbeıt weıter. In Verona schliefßlich wurde das In-
st1tut für ökumenische Studıen Bernardıiıno eingerichtet, das se1lit 1983 die e1lit-
schrift „Studı ecumenıcı“ herausgab. Es s1edelte spater ach Venedig Die
läischofskonferc;nz hatte schon 1966 eıne Kommıissıon (spater Sekretarıat) tür
Okumene errichtet, deren Geschäftsordnung Januar 1986 verabschiedet
wurde Diesem Beispiel tolgten viele Diözesen mıiıt eigenen Sekretarıaten.

In den etzten Jahren erschıen die italienische Ausgabe des „Diızıonarıo del
movımento ecumen1co“, das 1991 VO Okumenischen Rat der Kirchen ım CMNS-
ıscher Sprache herausgegeben un 1994 aktualıisiert VO Verlag Dehonıi1ana iın
ıtalienischer Sprache vorgelegt wurde Dieser ökumenischen Themen stark
interessıierte Verlag publızıert iın der Zeitschritt Jl Regno  Da eın „Dıiarıo C=

ı (e0)  « mi1t Informatiıonen ber ökumenische Entwicklungen.

Katholiken iın der Minderheıt

Evangelısierung un Zeugnıs der Nächstenliebe

Dıie politische Geschlossenheıt der Katholiken W alr für Italıen lange selbstver-
ständlıch SEWESCH. In den Nachkriegsjahren hatten die meısten Katholiken das
befürwortet oder 7zumındest akzeptiert un:! damıt ach Z7wel Jahrzehnten polı-
tischer Abstinenz un:! z fragwürdiıger Kompromuisse Zu Autbau der emo-
kratischen Kultur beigetragen. Mıt der eıt kam jedoch dıe Überzeugung auf, 6S

handele sıch be1 dieser Geschlossenheıt eıne geschichtlich bedingte Entschei1-
dung, dıe ZW ar nöt1g SEWESCH sel, sıch aber den geänderten Verhältnissen
nıcht mehr halten lasse. Das hatte schon ın den fünftzıger Jahren hıtzıgen
Debatten geführt.

Die Führungsgruppe der Democrazıa Cristiana kam Z W alr aus unterschied-
liıchen politischen un!: intellektuellen Miılıeus, hatte jedoch Z Gemeinsamkeıt
gefunden, als A arum INg, Regierungsprogramme entwickeln. In der ber-
ZCUSUNS, 24SS 1es auch für künftige Generatiıonen ausreiche un! dabe1 wurden
s$1e VO den Bischöten durch Wahlaufrute unterstutzt hatten s$1e eiıne kulturelle
Erneuerung vernachlässıigt, sıch auf den polıtischen Alltag konzentriert un! den
Eindruck erweckt, S$1e seılen VOIL allem Erhalt ıhrer Amter un:! Posıtionen
interessIlert.

Der 'Tod der Rückzug einıger Polıitiker, die iıhr Denken un: Handeln ma{fßs-
geblich hatten, un die ausbleibende Erneuerung der Führungsschicht
ergaben das Bıld einer Parteı, die dieselben Personen un:! IThemen
kreıste. Dabe1 zeıgte sıch eıne Besorgnis erregende kulturelle Leere. Dıie 1WAar-
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Lung, die Democrazıa Oristiana bleibe dıe Parte1 aller Katholiken, War eın ftrom-
Or Wunsch un! eıne Ilusıion. Denn ıhr gehörten auch Gruppen un: DPer-
SOLCIL, die ZW ar ıhre polıtischen Entscheidungen mıttrugen, jedoch nıcht
relig1ösen Fragen interessiert ‚9 während sıch umgekehrt zahlreiche aktıve
Katholiken polıtisch anderweitig Orlentierten. Dieses Phänomen yab 6S schon
lange, aber Wurde weder ausgesprochen och diskutiert. Die Zahl der Aus-
scherenden ahm jedoch uch wandten sıch viele Jugendliche anderen Be-
tätıgungsfeldern un! blieben der Parteipolitik fern Ihr Interesse verlagerte
sıch VO der Politik auf den ehrenamtlichen so7z1alen Bereich. Dıi1e Zahl der
Kriegsdienstverweigerer un: das Interesse Pazıfismus, Umwelt un:! Entwick-
lungsländern nahmen Immer breitere Schichten wandten sıch eın
Zess1ives Konsumdenken.

In den achtziger Jahren entwickelte sıch die Bewegung „Selıg die Friedens-
stifter“. S1e W ar durch eın Manıtest angestoßen worden, das den Wıderspruch
zwıschen dem Hunger in der Welt un! den zunehmenden Rüstungsausgaben
anprangerte. Sıe törderte dıe 1stanz eiıner polıtıschen Führungsschicht, der
diese Probleme gleichgültig schienen. Eınıiıge Missionszeıuitschriften un: Mıss1ıo-
NaIiC, darunter Zanotellı, hatten nıcht zuletzt durch ıhre Schilderung der
Unterentwicklung eiıner Nıvellierung der polıtischen Unterschıiede beigetra-
SCH; daher rückten nun Jugendliche unterschiedlicher soz1ıaler Herkunft einander
näher un! tanden eıner gemeınsamen gesellschaftskritischen Posıtion.

Die Diskussionen VO Januar 1991 ber die Kriegserklärung den Irak
zeıgten, A4SS die Spaltung der Gesellschaft nıcht mehr vertikal, sondern hor1ızon-
tal durch alle Klassen verlief. S1e spaltete auch dıe Katholiken in 7wel ager. Dies
machte den Abstand zwıischen Politikern un: Junger Generatıon och deutli-
cher un: wart dıie Frage auf, inwiıeweılt Ianl überhaupt och VO eiıner polıtı-
schen Geschlossenheit der Katholiken sprechen könne. Völlig offen blieb auch,
WwW1e€e die Bischöte diesen Fragen standen. Erste AÄAntworten versuchten diese
mıiıt Zzwel Erklärungen geben, die Z Studium un Z Reflexion ber elıne
(All- polıtische Kultur aufriefen.

Dıi1e dieser Erklärungen VO November 1988 plädierte für die Wıe-
deraufnahme der Soz1ialen Wochen, die n1ıe förmlich aufgehoben, aber 1970 e1nN-
gestellt worden eCin. „Wır stellen in der ıtaliıenischen Gesellschaft eıne Un-
sicherheit ber die Zukunft fest“, hıel darın. „Das Vertrauen iın ein weıteres
Wachstum sınkt, un dessen wachsen die Zweıtel bezüglıch Sınn, Bedeu-
Lung un: Ausrichtung der wirtschaftlichen un:! soz1alen Entwicklung“. Ange-
siıchts der komplexen Sachlage musse die Kırche „iıhr Bewusstseıiın für die e-
henden Fragen schärfen un! eınen wırksameren Beıtrag ZUr Soz1ialkultur des
Landes eisten“ Dem sollten dıe Soz1ialen Wochen dienen. S1e sollten alle TEe1
Jahre stattfinden un:! die Ortskirchen stärker einbeziehen, auch die Ergeb-
nısse überprüfen.

Das Z7zweıte Dokument ‚La formazione all’ımpegno socıale polıtiıco“ VO

Maı 1989 befasste sıch mıiıt den Ausbildungszentren für soz1ales un! polıt1i-
sches ngagement. Damıt wollten die Bischöfte das kulturelle Vakuum un den
fehlenden Generationenwechsel thematısıeren un auf das Bedürtfnis vieler
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Gläubigen ach Beteiligung soz1alen un! politischen Leben eingehen
S1e hofften auf Cu«C Miıtarbeıiter, VOTI allem auf Menschen dıe schon Er-
fahrungen als Freiwillige gesammelt hatten, aber auch auf Paare, Frauen un!
altere Menschen

Eın Dokument VO Dezember 1990 fasste das alles un:!
ftormulierte Orientierungspunkte für das nächste Jahrzehnt Der Titel autete

CC„Evangelizzazıone tesLimMOon1AnN7z della Carıa Es konstatierte 4SsSs sıch CiNE
ındıyıdualıstische Kultur herausgebildet habe, die sıch aufs Prıvate zurückziehe
oder anz auf Proftfit ausgerichtet SC1 Folgen C111C „Subjektivierung des
Glaubens un:! 11UT och C111C Teilidentifizierung MIL dem Christentum Kırche
un:! relıg1öse VWerte schienen der Gesellschaft gleichgültig, Aass mehr och
C111 Erstevangelısierung als GG Glaubensvertiefung SC1

Es sah danach AUS, als bahne sıch G1E Sıtuation WI1e ach dem Referendum
ber die Ehescheidung VO 1974 un ecS wurden Z W €e1 grundsätzlich er-
schiedliche Auffassungen vergretien Eınerseılts schätzten viele die ıtalıenısche
Gesellschaft ach WI1IC VOTLT als grundsätzlıch christlich C1IN, da S1C christlichen
Werten festhalte Kritisch SC1 dagegen dıe relıg1öse Praxıs, weshalb Ianl eher VO

„Rıtenverdruss als VO Entchristliıchung sprechen solle Pastoraltheologen un!
Soziologen sollten 1e$s untersuchen un! Strategien für die Gewıinnung der Jäu-
bıgen ZUTF Teilnahme Gottesdienst entwickeln Andererseıits wurde auch die
Meınung vertreten die Gesellschaft SC1 nıcht mehr christlich un: vielleicht HIC
wirklich christianısıiert worden Ihre Bezugswerte nıcht mehr christlich
un: Gr seelsorgliche Strategiıen reichten nıcht Aaus Revitalısierung
Die ersten forderten C111 Erneuerung der Verkündıigung, die letzteren C111C YSt-
evangelısıerung

Diıesen Begritft verwandten auch die Bischöte. S1e nEe1gLEN WCNISCI OpPU1-
miıstischen Auffassung Z erinnerten die verblassende christliche Pragung
der Gesellschaft un! der Institutionen un: luden AA Neuevangelisierung C1IN,
insbesondere dıe Theologen, „ Un den Horızont UlLNlscIer eıt für die Begegnung
MItL dem Evangelıum oöffnen Ferner stellte sıch wıeder dıe Frage, ob die
christliche Identität der ob Dıialog un:! Austausch den Vordergrund gestellt
werden sollten

Di1e Bischöfe wollten beıden Seiten gerecht werden Voraussetzung für
Dialog SC1 aber der CISCILC feste Standpunkt Nur VO  a ıhm AUS könnten der
ökumenische Dıialog WIC auch das Gespräch MIt den Juden un den Eınwan-
derern anderer Relig10nsgemeıinschaften WIC dem Islam geführt werden S1e be-
LtOnten ferner dıe Notwendigkeıit Gedankenaustausches MItTL der rel1g10s
nıcht gebundenen Kultur wobe1l der Aulftrag ZUuUr Evangelisıierung nıcht VECLISCS-
SCI1 werden dürfe Dies erfolge besten durch CI verstärktes Engagement der
Nächstenliebe als Zeichen un: Wıderhall der Liebe (sottes Die Jugend stehe
ZW AAar starkem gesellschaftlichem ruck beweise aber viel Idealismus
Die vielen relig1ösen Gemeıinschaften, die sıch Laufe der Jahrhunderte den
Armen gew1ıdmet hätten, un: nunmehr die freiwilligen Helter ZE1IZLEN, WIC sehr
das Evangelıum die Hınwendung Z Nächsten lehre Die Bischöfe erwähnten
terner die Südıtalıenproblematik die Schwierigkeiten der Famılien un:! der
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Schulen. Den Bliıck in die Zukunft gerichtet, betonten sS$1e die moralısche Dımen-
S10N der Politik un: der Sozıialstruktur. Darauf kamen S$1e 1991 mıiıt
dem Dokument „Educare alla legalıta“ zurück:; VO der Kommıissıon „JIustitıa
ei DPax“ ausgearbeıtet, wIı1es CS auf die Risıken für die Gesellschaft hın, die
Abgrund eines regelrechten „Vertfalls der Legalıtät“ stehe.

Im Maı 1989 W ar jedoch die Schwierigkeıt des Dialogs erneut 1Ns Rampenlıcht
gerückt worden. 1ne Gruppe VO Gelehrten, darunter mehrere Mitglieder der
Vereinigung ıtalıenıscher Theologen, hatte nämlıch eın offenes Schreiben die
Christen gerichtet, in dem S1e diese mıt einıgen drängenden Problemen konfron-
1erten. Die Reaktionen darauf A VO orößter Schärte. Aufmerksame
Leser (viele kommentierten den Text, ohne ıh gelesen haben) konnten aber
leicht teststellen, ass 1ın dem Schreiben eigentlich 11Ur se1t Jahren diskutierte
Vorschläge wiederholt wurden. Es schıen jedoch, als wollten die Unterzeichner
die Gläubigen Diıiskussionen einladen, die sıch die Fachleute un: VOTL allem die
Bischöte selbst vorbehalten wollten. Die Bischofskonterenz anerkannte ZW ar die
wichtige Rolle der Theologen 1m Dienst der christlichen Gemeinschatt. Diese se1l
jedoch verunsıchert durch die wachsende Zahl VO Einwanderern, die mangeln-
de Vertrautheıit mıt eiıner multirelig1ösen Kultur. Die Kriıse der Polıitik un das
nunmehr endgültige Ende der politischen Geschlossenheit der Katholiken
schlossen jedoch eintache Lösungen A4AU.  N

Krıse un Erneunerung der Parteıen
Die neunzıger Jahre begannen mMi1t dem Bemüuühen eiıne Erneuerung der

Parteıen. 1991 Ünderte die Kommunistische Parte1 ıhren Namen un:! wurde
Zu „Partıto Democratıico della Sınıstra“ Dem singen heftige Debatten
iınnerhal der Parte1ı VOTraus, die eiıner Abspaltung uührten. er Fall der Ber-
lıner Mauer 1m November 1989 un der ımmer offensıichtlichere Notstand der
SowJetunion ZWaANSCH alle kommunistischen Parteıen des estens eiıner
dikalen Überprüfung ıhrer Grundlagen. Im Januar 1994 rückte auch die faschi-
stische Parte1ı VO ıhren tradıtionellen Posıtionen ab un: wurde Z „Alleanza
Nazionale“ AN) uch 1in diesem Falle yab eıne Abspaltung des rechten
Parteiflügels.

Im Februar 19972 wurde ann die Aufdeckung einer eher banalen Korrup-
tionsaffäre, 1ın die der Soz1ialıst Marıo Chiesa verwickelt WAal, Zzu Auftakt der
breıt angelegten Aktıon „Manı pulıte“ (Saubere Hände) Auf der einen Seıite
standen die Rıchter, auf der anderen eın dıffuses Bestechungssystem auf allen
Ebenen der Gesellschaft, die „Korruptionopolıs“.

Die echten oder angeblichen Enthüllungen, die Verwicklung hochrangıger
Parteigrößen in die Gerichtsvertahren un: der langsame Zusammenbruch e1nes
SaNZCH Systems mıiıt oft peinlıchen Rechtfertigungsversuchen ührten oroßer
Politikverdrossenheıt. Be1l der Parlamentswahl VO Aprıl 19972 erreichte eiıne
CUuU«C Parteı, die Lega Lombarda, die als Sıttenrichter ber dıe Korruption auf-
Lral, die aber VOT allem Proteststiımmen erhielt, ber %o der Stimmen. Be1 ıhrem
ersten Auftritt 1987 hatte S1Ee dagegen 11UTE O8 % erzielt. Die weıtere Entwicklung
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der Lega, VOT allem in Gebieten mıt starker katholischer TIradıtion WwW1e€e dem
Veneto un! der Lombardeı, dıe se1t jeher eın Wiählerreservoir für die emocra-
712 COristiana gebildet hatten, löste auch iın der Kırche Sorgen AUS. Die Sikuları-
sıerung hatte ZUrTFr Verblassung katholischer Werte geführt un: der wachsende
Wohlstand hatte die Frustration gefördert. Die Wihler ühlten sıch wirtschaft-
ıch stark, aber polıtisch den and gedrückt. SO erklärte sıch der Erfolg eiıner
Wahlpropaganda, die 1Ur AaUuUs Protestparolen bestand un:! für einen Föderalıis-
I11US warb, damıt sıch die Hauptstadt Rom nıcht den Regionen bereichere. In
den Augen der Menschen veriraten die Akıgene die regionalen Interessen,
während die kränkelnde Democrazıa COrıistiana AaZu nıcht mehr 1ın der Lage WAr.

iıne Namensänderung WwW1e€e be] der Linken un! der Rechten konnte den Not-
stand der Democrazıa Cristiana nıcht ausraumen. Im übrigen erfolgte diese CIST,
als die Spaltungen bereıts 1mM Gange Schon 1m November 1990 WAar in
Sızılıen die Bewegung Ala Rete“ angekündigt un! ann gegründet worden, 1ın
der sıch ehemalıge Christdemokraten sammelten. eıtere Abspaltungen un
Austrıtte folgten. Dıie Botschaft der Bischoftskonterenz ber ”I sıgnıficato della

riınnovata unıta de1 eristi1anı nella ıta socıale polıtica“ vermochte
das nıcht andern.

Im Julı 1993 kündıgte der Parteitag eıne Namensänderung S1e erfolgte
1 Januar 1994, dem Jahrestag der Gründung des Partıto Popolare 919), dessen
Namen dıe Democrazıa COCristiana 11U annahm. Die Folgen ahnlich Ww1e 1ın
den anderen Parteıen: Eın eıl der Mitglieder akzeptierte diese Entscheidung
nıcht, un! entstand als Abspaltung das „Centro Orist1ano Democratico“
(C@©GD) Etwa ZUr gleichen eıt gründete der nordıitalıenısche Unternehmer Sıl-
V1O Berlusconi eine GE Parteı, „Forza Italıa“ (D} diıe bald viele Wiähler sıch
ZOß Weniıg spater stand der Partıto Popolare VOT der Notwendigkeiıt, sıch für die
Zusammenarbeıt mıiıt eıner der beiden Seıten entscheıiden, W as /AUhe Abände-
rung des Wahlsystems, ZUmgestaltung der Parteienlandschaft un: schliefßlich
TT Herausbildung VO 7wel „Polen“ führte. Der Vorstand des Partıto Popolare
stellte sıch auf die Seıte des Miıtte-links-Bündnisses, während der GE Sekretär,
der den zurückgetretenen Mıno Martınazzaol: abgelöst hatte, sıch anders Oorlıen-
tıerte. So kam 6S eıner neuerlichen Spaltung un! ZUrTFr Gründung eıner weıteren
Formatıon miıt dem Namen „Cristianı Demoeratıicı Uniti“

Der Konflikt zwiıischen dem Partıto Popolare un: der Neugründung ber das
Parteisymbol un:! das Parteiıvermögen zeıgte, W1€e weıt INan sıch inzwischen VO

relıg1ösen Idealen entfernt hatte un:! W1e€e sehr wirtschaftliche Interessen ın den
Vordergrund Can Die Gläubigen verstanden 1Ur schwer das Schluss-
kapıtel eıner Parteı, dıe lange als christlich gegolten un! ıhren Beıtrag ZUr Ent-
taltung der Demokratie geleistet hatte un in der bedeutende Persönlichkeiten
und dezıdıerte Christen tätıg SCWESCH Von dieser Desorijentierung un
den ımmer tieferen Spaltungen profitierten andere Parteıen, die sıch als Erben
des demokratischen Katholizismus darstellten. Im Übrigen löste das Engage-
mMent ehemalıger ührender Christdemokraten un: bekannter Katholiken 1n be1i-
den Grupplerungen, die spater den Namen „Ulıyo“ bzw „Polo delle ıbertä“
annahmen, be1 vielen Katholiken Unsicherheit au  ® Jene Zeıten, 1ın denen 1119  -
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annahm, dem eınen Glauben entspräche auch eiıne einz1ge politische Optıon,
endgültig voruüber.

Z wischen Identität un Bedeutungslosigkeit
Dıi1e Auflösung der Democrazıa Cristiana beunruhigte die Bischöfe sehr. S1e

torderten immer wıeder christliche Präsenz in allen öffentlichen Bereıichen,
ussten aber das Ende der polıtischen Geschlossenheit der Katholiken ZUuUr
Kenntnis nehmen. Letztlich sanken die Katholiken polıtıscher Bedeutungs-
losıgkeıt ab Be1 den Wahlen zwıschen 1997 un 1994 tiel ıhre Parte1 VO früher

ber 30 auf 20 un: spater auf % der Stimmen zurück.
Der Papst W ar ZWar nıcht direkt in die ıtalıenısche Politik verwickelt, GI:

drängte jedoch auf die aktıve Beteiligung öffentlichen Leben uch Kardıiınal
Camaiullo Ruinı, se1it 1991 Vorsitzender der Bıschofskonferenz, torderte dıie Ka-
tholiken wıederholt azu auf un:! suchte ach Möglıichkeiten, politisches Terraın
zurückzugewiınnen, das ıhnen auf rund ihrer Geschichte un!: Rolle 1m Leben
des Landes zustehe.

Es ng zunächst darum, die kirchliche Sozıallehre, die Johannes Paul I1 sehr
Herzen lag, aktualisıeren un: die Katholische Aktion SOWI1e andere Inı-

t1atıven mıiıt Leben tüllen. Die Katholische Aktion zaählte nunmehr
etw2 500 000—600 00O Mıtglieder. Sıe hatte AaUsSs ıhrer langen Krise herausgefun-
den un organısıerte Jetzt soz1ale un polıtische Ausbildungszentren. uch die
Famıilienpastoral erhielt UE Impulse. 1991 wurden eın „Familienforum“ einge-
richtet un!:! eın Jahr spater Rıchtlinien für die Famıilienseelsorge veröffentlicht.
Im Aprıl 1991 fand iın Rom eine Soz1ale Woche Z IThema „I cattolicı ıtalıanı
1a Q10ViNeZZa dell’Europa“ ıne Zzweıte Soz1iale Woche wurde 1m
September 1993 in Turın ber „Identitä nazıonale, democrazıa, ene comune“
organısıert. Diese Themen standen damals allgemeın 1m Miıttelpunkt. Im No-
vember 1995 tand schließlich 1ın Palermo der Driıtte Kırchentag dem elt-
spruch ”I Vangelo della Carıtä PCI una socletä 1ın Italıa“ Den eıl-
nehmern wurden die Ergebnisse einer breıit angelegten Studıe (koordinıert VO
der Katholischen Uniuversıität Sacro Cuore) ber die relig1öse Praxıs, die Zuge-
hörıgkeıt verschıedenen Gruppilerungen, den konkreten Glauben un:! das
Verhältnis den Institutionen vorgelegt!®. Wıe die früheren Kırchentage,
sollte auch dieser der Eıinheıit dienen; CS WTr aber allen Beteiligten bewusst, ass
das nıcht eintach W Al. WAar sollte eın Bruch iınnerhal der kırchlichen Gemeın-
schaft vermıeden werden, aber 6S WAar auch nöt1g, sıch EernNeut ernsthaft mıt der
polıtischen Präsenz der Katholiken befassen. Wıe sollte Ial aUs$s dem Dılem-

herausfinden? Entweder INa entschied sıch tür kırchliche Geschlossenheıt,
die VO der polıtischen Einheit absah un:! damıt die Stellung ın der Polıitik
gefährdete, der INnan beharrte auf polıtischer Geschlossenheit un! bemüuhte sıch

16 Dıie Ergebnisse wurden veröffentlicht VO ESAREO ( (IPRIANI ARELLI
LANZETTI ROVATI, La relig10s1tä 1ın Italia (Milano
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deren Wiederherstellung den Preıs oroßer Schwierigkeıiten, innerer Em1-
orationen un! schmerzliıcher Kontroversen.

Christliches Kulturprojekt
War CS aber überhaupt möglıch, och oder wıeder VO  3 eıner polıtischen Eın-

eıt der Katholiken sprechen? Nach dem Niedergang der Democrazıa Or1-
st1ana sprach InNnan VO „polıtischer Einheit“ 1LL1UT och 1in dem Sınn, 4SS die
Katholiken iın den verschiedenen Parteıen un! Grupplerungen die A4US ıhrer Sıcht
wichtigen Posıtiıonen gemeınsam sollten. Es sing also eıne „Eıinheıt
der Werte“, nıcht einer Parteı. ber auch das erwıes sıch als schwierıiger als
erwartetl, ennn W1€e un!: auf welcher Grundlage sollten diese Werte definiert
werden, WEeNn I11all nıcht Getahr laufen wollte, Fundamentaliısmen tördern,
ındem w die relıg1öse begründeten Werte allen Menschen auferlegte. Es be-
stand die Gefahr, 2aSS 1eS$5 eıne la1ıZzıstische Posıtion stärkte, die das relıg1öse
Gewissen für unfähig hielt, sıch den für eıne demokratische Gesellschaft typ1-
schen Auseinandersetzungen stellen. Die Berufung auf Grundwerte
schliefßlich eıne gemeınsame Weltsicht un:! ein gemeınsames Menschenbild VOI -

AUS.

Auf die Diskussion ber gemeıInsame Werte tolgte eıne solche ber eiıne CUCc

Inkulturation des Glaubens. Ausdrücklich LAaLt 1eSs der Vorsitzende der Bischofs-
konferenz wenı1ge Monate ach der Auflösung der Democrazıa COristiana un:
der Gründung des Partıto Popolare. Vor dem Ständıgen Rat der ıtalıenıschen
Bischöte VO bıs September 1994 iın Montecassıno forderte Kardınal
Ruin1 eın ‚christliches Kulturprojekt“ 1mM Hınblick auf die „Evangelisierung
un Inkulturation des Glaubens als unverzichtbaren Aspekt des kirchlichen
Auftrags“. Viele wünschten also eıne Verbindung jener beiden pastoralen Stra-
tegıen, dıe dem Begriff der „‚Kultur der Vermittlung“ un:! der ‚Kultur der
Präsenz“ standen. Die Bischötfe erinnerten daran, A4SSs die Begegnung mıiıt den
Kulturen Ireue Zur christlichen Identität un Bereitschaft ZU Dialog mıiıt allen
Menschen verbinden musse.

DDas Kulturprojekt wurde auch auf dem Kirchentag 1ın Palermo 1m November
1995 diskutiert. lle Vereinigungen VO Theologen ühlten sıch angesprochen
un 65 kam einem Gedankenaustausch ber wesentliche Punkte Ww1e die
tionale un! die christliche Identität, ber CeUC Wissensbereiche, die Kriıse der
Politik un! CU«C Tätigkeitsfelder ın und für die Gesellschatt. 1998 un! 1999
fanden verschiedene Kongresse der theologischen Gesellschaften un: die
gleichen Probleme standen auch auf der Tagesordnung der 43 Soz1ialen Woche
VO 16 bıs November in Neapel Z Thema „Quale sOc1letä cıvıle pCI °Ita-
I1a dı domanı?“

Fuür den iıtalienischen Katholizısmus begann das dritte Jahrtausend also 1mM
Dialog mıt eiıner Gesellschaft, die sıch rasch anderte, un: mıt der politischen
Klasse eıner Übergangsphase. Noch schwieriger W ar Cs jedoch, die Rolle der
unmittelbar politisch engagıerten Christen beschreıiben.
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Der missionarısche Eıinsatz

1US XII hatte 1ın der Enzyklıka „Fidei donum“ Afrıka als bevorzugtes Ziel
kırchlicher Zusammenarbeit benannt. Bald InAaT auch Lateinamerıka iın den Blıck,
W as 1962 ZUr Entstehung des Bischöflichen Komıitees für Lateinamerika
CELAR) tührte. Erster Vorsitzender War Bischof Giuseppe Carraro VO  ; Vero-

Das Komiıitee sollte die Hılte der iıtalıeniıschen Bıstümer für Lateinamerıika
koordinıieren un: darüber iıntormieren!7. Später ahm 6S den Namen „Zentrum“

Gleichzeitig begann in Verona der Bau eines Seminars ZUuUr Ausbildung VO

Priestern, dıe sıch vemäafß „‚Fıde donum“ für Lateinamerika Zur Verfügung stel-
len wollten. Es wurde 1964 eröffnet, nachdem schon 1963 entsprechende Kurse
begonnen hatten. Später nahmen daran auch Ordensleute un:! Laıen teıl. 1966
wurde das „Movımento Laıcı PCI l’ America Latına“ (M gyegründet.

1969 erhielt die Kommuissıon für die Zusammenarbeit zwıschen den Kırchen
J eıne Unterkommission für Lateinamerika un!:! für Afrıka SOWI1e Asıen. Dıie
Ausbildungsgänge wurden och mehrtach umgestaltet, terner Kurse für Jjene
Priester, die aus der 1ssıon zurückkehrten, un für Miıssıonare, die sıch Zn

Erholung 1in Italien aufhıelten, eingerichtet. 1972 begannen Lehrgänge für dıe
1ssıon 1ın Afrıka un:! Asıen SOWI1e die Eınriıchtung eines dem ÜAhnlichen
Zentrum dem Namen „Centro Ecclesiale Italıano PCI ’ Afrıca ’Asıa“
(CEIAS). 1988 wurde ann das „Centro Unıitarıo PCI la COooperazıone m1ss10Na-
rıa Lra le Chiese“ eingerichtet, das AaUuS Abteilungen für Lateinamerıika
un für Afrıka, Asıen un: Ozeanıen besteht. Das G wurde während der
ersten Natıonalen Missıonstagung 2.-1 September in Verona einge-
weıht.

Dıie Bischöfe hatten sıch schon mehrtach ber diese Tätigkeitsbereiche
geaußert, iınsbesondere VO den jJaährlichen Missıonstagen. Eıngehender geschah
das iın einem Schreiben VO 21 Aprıl 19872 ber das „mMiss1onarıische Engage-
ment der ıtalıenıschen Kırche“ Ihm tolgte Juniı 1984 eın Brief die 1ın
den Schwesterkirchen tätıgen Diözesanpriester. Er benannte die Krıterien tür
eıne ruchtbare Arbeıt, die der örtlıchen Seelsorge mıiıt Respekt begegnen MUSSE,
da 6S nıcht mehr LLUTr eın „Geben“, sondern einen „Austausch“ gehe.
Daher musse das althergebrachte Verständnıis VO Mıssıon, WwW1e€e CS och be1 der
ersten Aussendung VO Miıssıonaren vorherrschte, überwunden werden.

Im Laufe der achtziıger un neunzıger Jahre kam CS tatsächlich diesem
Austausch. Er verlief Jjedoch anders als anfänglıch EeHwWwWAdrtier Die Zahl der 1n die
1Ss10n abgeordneten Priester ahm namlıch langsam ab, während umgekehrt
ımmer mehr Priester A4US den Missıonsländern ach Italien kamen, 1er
studıeren; manche blieben 1ın Italıen, andere wurden ZBleiben aufgefor-
dert, ındem INa  ; auf diese Wei1ise die Krıse der Priesterberufungen iın Italıen

17 Dıie Inftormationen über die Entwicklung des Mıssıionszentrums STLammMeEN AUS einer Ver-
öffentlichung ZUr Eröffnung des „Centro Unitarıo PCI Ia Cooperazıone Mıss1ıonarıa“:
SerV1Z10 di una Chiıesa che CIGSCO insıeme alla m1ss10ne, Suppl. ZuU „Noticeıial“ VO dep-
tember 1990



Mauriılıo Guasco

miıldern wollte. Dadurch drohte jedoch Stelle eınes Austauschs eın Aderlass
des Klerus in den Jungen Kırchen, weıl gerade Jene abwanderten, die Ort die
Zukunft gestalten sollten. Altere Kırchen mıt wenıgen Berufungen, 1aber WwIrt-
schaftlıch besserer Ausstattung versuchten also, ıhre Probleme ZU Nachteıl der
Jungen Kırchen lösen.

Dıie Zahl ıtalıenischer Mıssıonare 1st ımmer och erheblich. Sıe lıegt be1 etwa
15 0OO Personen, davon 6000 Ordensmänner, 6500 Ordensfrauen, fast 8OO Laien
un! 1000 Fide1l donum-Priester. Dazu kommen eın Paar hundert Missionskräfte
AUS unterschiedlichen Organısationen oder Sikularınstituten. Die Mehrheit der
Fide1l donum-Priester STamm(t AUS Nordiıitalien. Das beleuchtet dıe Sıtuation Ita-
lıens, dessen relıg1öse Geschichte un Praxıs 1in den einzelnen Regionen VO sehr
unterschiedlichem Zuschnıitt un:! alles andere als einheıtliıch 1ST.

Das missıionarısche Bewusstsein 1St in Sanz Italien gewachsen. 1998 fand in
Bellarıa eıne 7zweıte Nationale Mıssionstagung ‘9 der Delegierte AaUS$ den
me1listen Diözesen teilnahmen:; besonders engagıert zeıgten sıch Jjene Bıstümer, 1ın
denen während der etzten Jahre das diözesane Miss1i:onszentrum SCWANN der
überhaupt erst eingerichtet wurde Dıie Formen der Kooperatıon sınd höchst
unterschiedlich un! reichen VO Zeıiten des Studiums, des Gebets un! der Me-
ditatıon oft VO den Mıssıonaren selbst geleitet bıs Patenschaften. 1ne
wichtige Raolle spielen auch Kurzaufenthalte in den Missionsländern. Dadurch
wırd den Mıiıss1ıonaren nıcht 1Ur materıelle, sondern auch persönlıche Unterstüt-
ZUNg geboten, un die westlichen Chrısten haben die Möglichkeıit unmıttel-
barem Einblick in dıe örtlıchen Gegebenheıten.

Eınıige bedeutende ıtalıenısche Mıssıonare ftanden orofße Resonanz, der Maı-
länder Marcello Candıa, der die La:enmission organısıerte un! ann bıs seiınem
Tod 1983 Leprakranken in Amazonıuen wirkte. FEindrucksvoall 1st auch das
Zeugni1s VO Zanotell: ın einem Elendsviertel Naırobiıs. Di1e iıtalıenıschen Miıs-
sionszeıtschritten sınd VO hohem kulturellen Nıveau un: weıt verbreıtet. Viele
konzentrieren sıch ZW ar auf die Arbeıt der Jjeweılıgen Missionsgesellschatt, be-
handeln aber auch andere mi1t der 1ssıon zusammenhängende Fragen.

ıne Kırche MLE Gesicht
Di1e vieltältigen Umbrüche der etzten Jahrzehnte hınderten keineswegs die

kırchliche Entwicklung. In den achtzıiger Jahren begannen die Diözesen wıeder
mıiıt Synoden, nachdem die nachkonzilıiare Aktıvıtät auf diesem Gebiet eıne Zeıt-
lang unterbrochen worden W al. Von den DD iıtalienischen Diözesen berijefen 94
(also eLIwa 40 Yo) bald ach dem Konzıil eıne Synode ein Deren Dauer W ar

unterschiedlich, aber S$1e strebten ausnahmslos eıne breıite Beteiligung d ındem
alle Gruppierungen ZUuUr Miıtarbeıt herangezogen wurden!?. Hınzu kam eıne ZEO>
18 Vgl PREZZI SENIN RTINA, Sınodi postconcıilıiarı: lımıtı della recez10ne, IM Chiesa
1n Italia Edizione 2000, Suppl Regno VO November 2000, 12332 Darın 1st
VO DERT Diö6zesen die Rede, weıl auch das Miılitärbistum berücksichtigt wird Die verschie-
denen Zahlenangaben erklären siıch AaUS der unterschiedlichen Zählung VO  n Territorialabteien
und Freıien Prälaturen.
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e Zahl VO  an Vereinigungen, die sıch ehrenamtlich engagıerten. In manchen Fäl-
len übernahmen S1e Aufgaben, die der Staat un die Kommunen nıcht wahr-
nahmen, 1n der Sorge Arme un:! Ausgegrenzte, Drogensüchtige und
deren Wiedereingliederung 1n die Gesellschaft. Viele dieser Vereinigungen eNnNTt-
standen durch das Engagement VO Priestern oder Gruppen VO  a Katholiken.
Zuweılen wurden sS1e bedroht, enn das organısıerte Verbrechen, das die ent-
sprechenden Märkte kontrolliert, schreckte auch VOT Morden nıcht zurück. So
wurde Don G1useppe Puglısı 1mM September 1993 selınes Eınsatzes tfür
Drogenabhängige 1ın Sizılien ermordet.

Eın weıteres Arbeiıtsfeld 1st die Katechese, un:! nıcht mehr 1Ur mıt Blick auf
Kınder un! Jugendliche. Diesbezüglıch bıldet die Tauferneuerung eınen wichti-
SCH Aspekt. Der pastoralen Denkschrift „L’ınızıazıone eristi1ana“ tolgte 1997 das
Dokument „Orıentamenti PCI 11 2AUeCUIMMECNALO deglı adulti“. Es fußte auftf eiınem
Text, den die zuständıge Päpstliche Kongregatıion 19/7) herausgegeben hatte, un
ZW AAar mıt dem Blick auf Italien. Als Zzweıter Text erschiıenen 1999 „Orıentamenti
PCI l’inıziazıone de] fancıull; dej ragazzı da; al aAmal ı  “

Fortschritte gelangen auch beım ınterrelıg1ösen un: ökumenischen Dialog.
Schon die Teilnahme ıtalıenıischer Delegationen den europäıschen ökume-
nıschen Versammlungen in Base]l 989) un:! Graz 997) erwıes sıch als zukunfts-
weısend; och wichtiger Wr jedoch 1997 die Unterzeichnung des „Testo COINUMNC

PCI indir1ızzo pastorale de1 matrımon1 ira cattolicı valdesı metodisti“.
Das eu«e Klıma, das durch die Begegnung VO Papst Johannes Paul {l un!

dem Rabbiner Toaff in der römıschen Synagoge 1986 zustande gekommen WAal,
tührte letztlich auch dank der Arbeıiıt des römischen Weıihbischofs Clemente
Rıva dazu, den 17 Januar als Jahrlichen ag des jüdisch-christlichen Dialogs“
vorzusehen. uch Überlegungen 2A0 wachsenden Zahl der Muslime iın Italıen
drängten sıch auf. Derzeıt sınd das 35 Y der run: 1 250 0Q0Ö ın Italien ebenden
Ausländer: AaZUu kommen eın Paal ausend Z Islam übergetretene Italiener.
Deutlichstes Zeichen einer Eınstellung gegenüber dieser Religions-
gemeinschaft War die Genehmigung Z Bau einer oroßen Moschee iın Rom
1995 Ö1e 1st die wichtigste VO ber hundert Moscheen heute 1ın Italien.

Di1e Herausforderungen durch die multirelig1öse Entwicklung un:! der
zunehmende Dialog mıiıt ausländischen theologischen Instituten un Einrichtun-
SCH forderte auch die theologischen Fakultäten heraus. Diese o1bt CS inzwıschen
1m YaNzZCH Staatsgebiet, wobel die kleineren Instıtute meıst den Hauptzentren
angegliedert sınd Zu den römiıschen Einrichtungen un!: Z Fakultät ın Maıland
kamen ach un! ach CC Instıtute 1n Neapel, Apulien, Sızılıen un! Sardınien
hinzu. Dies bereicherte die theologische Forschung, un die Zahl der Fachtheo-
logen ahm Z  ‘9 nıcht zuletzt durch relıg10nswıssenschaftliche Instıtute in VCI-
schiedenen Bıstümern. Als Ausbildungszentren für Religionslehrer gedacht, die-
NnenNn diese auch der theologischen Erwachsenenbildung.

Dennoch 1st 65 tür die ıtalıenıische Kırche nıcht einfach, ıhre Minderheitensi-
uatıon anzunehmen, nachdem sS1e lange VO eiıner Wıederherstellung der christ-
lıchen Gesellschaft getraumt hatte. Es geht dabe!] nıcht 1LL1UTr Zahlen, sondern
VOL allem Jjene VWerte, die die Kırche vertritt. Denn selbst eın 'e1] derer, die
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sıch als Mitglıed betrachten un: regelmäfßig den Gottesdienst besuchen, fühlt
sıch vielen ıhrer Normen nıcht mehr verpflichtet. 7Zwischen Normen un:! | E
benswirklichkeit klafft ZU eıl eın Abgrund, den vielleicht och nıcht dıe Bı-
schöfe, ohl aber die Mehrheıt der Gläubigen akzeptiert. Dennoch bıldet dıe
Kırche ach WwW1e€e VOTLT eınen zentralen Bezugspunkt für viele Italıener un:! be-
stimmte Ereignisse sprechen ımmer och große Menschenmassen Zum He1-
ligen Jahr 2000 kam eıne riesige Pilgermenge ach Rom Dıies INag eın Aus-
druck e1ines tief empfundenen Glaubens BECWESCH se1ın, besafß aber doch eıne
relig1öse Dımensıon.

Das Gleiche gilt VO Weltjugendtag 1m Hochsommer 2000, dem ber eıne
Miıllion Jugendliche ach Rom kam S1e uühlten sıch VO alternden Papst ANSC-
9 suchten 1aber auch ach Werten un: Verbindlichkeıiten, die eın eX7ZeSSIVer
Konsumismus in Frage gestellt hatte. Die meısten Teilnehmer dezıidierte
Christen un:! Bewunderer des Papstes, standen 1aber den VO ıhm ständıg wıeder-
holten ethischen Normen zuweılen kritisch gegenüber. S1e hörten ıhm Z traten
aber in ıhrer Privatsphäre Entscheidungen, die nıcht immer mıiıt dem Gehörten
übereinstiımmen. Die iıtalienische Kırche 1St jedentalls och stark ın der Gesell-
schaft verwurzelt un:! reich Persönlichkeiten un! Einrichtungen, die S$1e
eiınem Bezugspunkt für alle gesellschaftlichen Gruppen machen.

Im Jahr 27000 wirkten in den DA iıtalienischen Diozesen (4 Metropolıitansıtze,
20 Erzbistümer hne Suffragane, 156 Bıstümer, Territorialabteien, Terrıtor1-
alprälaturen, Miılıtärordinarıiat) 2572 Bischöte. Davon DA Ortsbischöfe, 76
Weihbischöte un! Zzwel Titularbischöfte 1m Dienst der Bischofskonterenz. Au-
Rerdem yab ber hundert emeriıtierte Bischöte. Im Diıienst der 5/ Millionen
registrıerten Katholiken (beı1 eiıner Gesamteinwohnerzahl V 59,35 Miıllıonen),
standen 34 300 Diözesan- un:! Y 450 Ordenspriester. Es yab 3250 Priesteramts-
kandıdaten (Seminarısten).

Es zab 25 807 Pfarreıen, davon EIW. 15 / ohne Ort residierenden Priester.
ast die Hälfte der Priester zählte ber 65 Jahre Die Zahl der Ständıgen Diakone
stieg iın den etzten ZWaNnZ1g Jahren VO 130 auf beinahe 2595

Lösungsversuche angesichts der geringen Priesterzahl bılden die Beauftra-
gun Ständiger Diakone mıiıt der Gemeindeleitung un! dıe Errichtung VO „Seel
sorgeeinheıten“ AaUs mehreren Pfarreien mıiıt einer 1ın Vıta cCOommunı1s ebenden
Priestergruppe. Biısher o1bt solche Seelsorgeeinheiten in 84 Diözesen. Zuwel-
len übernehmen Laıen Mıtverantwortung für Katechese un Organısatıon, wäh-
rend die Priester sıch auf die Spendung der Sakramente konzentrieren.

Dıie Zahl der iıtalıenıschen Ordensschwestern belief sıch auf 81 000, e1n-
schließlich 650 Novızınnen un:! Postulantinnen. Sıe lebten in ber 00O Hau-
SCIMN un: gehörten ber 600 verschıiedenen Kongregationen Aufßerdem yab CS

ber 500 klausurierte Klöster mı1t ELIW. 01010 Nonnen un! ber 300 Novızınnen.
In den etzten Jahren überschritt dıe Zahl der 1n Italien ebenden ausländischen
Schwestern (über dıe der 1mM Ausland tätıgen iıtalienischen Ordensfrauen
8000, einschliefßlich derer, die nıcht in den Mıiıssıonen tatıg sınd

In den VErSHANSCHCH dreißig Jahren oing die Zahl der italıenıschen Ordens-
schwestern 2} %, zurück:; och beunruhigender 1St der Rückgang der Novı1-
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zınnen 50 % Die höhere Lebenserwartung un:! der geringe Nachwuchs
verursachen natürlıch bedeutende Schwierigkeiten für die sroßen Soz1ialeinrich-
Lungen, während viele Schwesternhäuser sıch 1ın Altenheime verwandelt haben
Dıiese Sıtuation wırd sıch Vorerst nıcht andern.

Dıie Kırche steht insgesamt VOT eıner Sıtuation, enn die Menschen
haben Z sroßen eı] ıhr Zugehörigkeitsgefühl ıhr verloren, obwohl S1e
eın un: nıcht recht definıerbares relıg1öses Empftinden behalten haben
Bısweilen x1bt INan tröstenden un: Wunderglauben grenzenden Aspek-
ten den Vorzug. Wıe sollte INan die Verehrung erklären, die dem besche1-
denen Ordensmann Pıo OFMCap schon Lebzeıiten zute1l wurde? Er hatte
die meilste Zeıt se1ines Lebens in San (G10vannı Rotondo Monte Garganogelebt un: WAar se1t 1918 se1ner Stigmata bekannt: lange wurde VO  -
der Kırche mıt Argwohn betrachtet, un:! ZWaAar auch, als seın Kloster schon Ziel
eınes wachsenden Pılgerstroms W Al. Nach seinem Tod (1968) un: selıner Selig-bzw. Heıligsprechung (2000) wurde eıner der bekanntesten un!
meılst verehrten Persönlichkeiten. Dıie ach ıhm benannten Gebetsgruppen ha-
ben sıch inzwiıischen in mehreren Regionen Italiens verbreıtet.

Gleichzeitig entwickelte sıch be] zahlreichen Katholiken eın Glaubens-
bewusstsein un eın Bewusstsein der Zugehörigkeit eine_1_r wenıger „klerika-
len Kırche. uch der Sınn für die Auswirkung relıg1öser Überzeugungen auf
politische Entscheidungen 1St gestiegen, obwohl der Sınn für eın verbindliches,
das Leben bestimmendes relig1öses Gefühl schwand. Es 1St eın Zufall, 4SS dıe
Biıschöfe anfıngen, VO eıner „Erstevangelisierung“ und eıner Kırche SPIEe-chen, die wıeder Danz missıonarısch werden musse.

Se1lit der Eınıgung Italıens, als INan angesichts der regıonalen Vieltalt mıt ıhren
sehr unterschiedlichen TIraditionen un:! kulturellen ustern och nıcht VO
eiıner „ıtalıenıschen Kırche“ sprechen konnte, hat sıch die Sıtuation ogrundlegend
geandert. Dıi1e Errichtung der Bischofskonferenz, die Zentralisierung fast aller
Werke un Organısatiıonen un: eıne ımmer stärkere Bezugnahme auftf päpstliche
Vorgaben haben Kırche des Landes eın Gesıicht gegeben, sodass INan S1e
heute als ıtalıenısch bezeichnen kann, wobel ıhr eiIn geringeres Ma{iß Zentra-
lıismus nıcht schlecht tate

uch hat die ıtalıenısche Kırche ıhren festen Platz in der Weltkirche gefunden.
Die Zeıten, 1ın denen 1mM Kardınalskollegi1um, den römischen Kongregationen
un:! 1m Diplomatischen Corps Italiener dominierten, sınd vorbel. Italiıener sınd
Ort ZW ar immer och stark vertretien, aber die römische Kurıe hält Kurs der
Internationalısierung fest uch einıge€ Bewegungen haben sıch 1NSs Internatıo-
ale vyeweltet. Manche könnten durch ıhr Lebenskonzept un iıhr Desinteresse

Engagement 1n der Welt eiınen Rıchtungswechsel der ıtalıenischen
Kırche herbeiführen. Andere tendieren dazu, alle erreichbaren Machtposıitionen

übernehmen.
Zahlreiche Gläubige tühlen sıch VO  e anspruchsvollen spirıtuellen Angeboten

ANSCZOYECN: Dıie Wiıederentdeckung des Wortes (Gsottes und zeitweıilıge Kloster-
autenthalte stehen nıcht eintach für relig1öses Elıtedenken, sondern entsprechen
einem Bedürfnis ach Authentizıtät, Gebet un Stille. So erklärt sıch die wach-
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sende Bedeutung einıger kleiner Gemeıinschaften, die iın den etzten Jahren Zu

Ort der Begegnung für viele Gläubige geworden sınd Das oIlt z.B für manch
tradıtionsreiches Kloster Ww1e Camaldolıi, aber auch für Zentren un:! Klöster
Jüngeren Datums W1e€e Spello iın Umbrıen, das die Spirıtualıität VO Charles
de Foucauld anknüpft un:! Carlo Carretto viele Jahre arbeıtete, das Erbe
VO Giuseppe Dossettiı der das Kloster VO OSe iın Pıemont. Fur die reı letzt-
geENANNLEN 1sSt bezeichnend, A4SS ıhre Gründer schon als Laıen relig1öse Ertfah-
TuUuNgcCh sammelten, die annn 1ın eıne konkrete Gründung einmundeten.

Die Gläubigen fühlen sıch VOTLT ug Herausforderungen gestellt in eıner (Ge-
sellschaft, deren reliıg1öses Gewı1issen Zzerfranst 1st, dıe CC Werte 1Ns Auge fasst
un relig1öse Überzeugungen 1ın rage stellt. Solche Herausforderungen können
sowochl ZUr Flucht ach OM als auch ZUuU Rückzug in das Priıvate auf der Suche
ach eiınem sıcheren Hort un: ach Formen der Religi0osität un: Spirıtua-
lıtät führen. Di1e iıtalienische Kırche durchlebt vegenwartıg eıne interessante
Phase 1ne ZEWISSE Zunahme der Religi0sität steht neben der voranschreıtenden
Säakularısıerung. Indem S1e ach außen eın stärkeres Profil entwickeln scheınt,
droht der Kırche eıne innere Schwäche, W 4S wıeder viele restauratıve Sehnsüchte
weckt. Es oilt jedoch das ben zıtlerte Wort VO Arturo Carlo Jemolo, wonach
diese Jahrzehnte doch 1L1UI „eIn kurzer Augenblick, eıne kleine Begebenheıt in
der ewıgen Geschichte der Beziehung 7zwıschen Menschlichem un Goöttlıchem“
sınd

Eıne eUeEeTC un umftassende Gesamtdarstellung ZUTLT italıenıschen Kirchengeschichte 1n
deutscher Sprache x1bt derzeit nıcht. Als Eiınführung 1St empfehlenswert: Alberigo,
Italien, 1n IRE (1987) 4924721

Bibliographie: Besonders hingewlesen sel auf die Überblicksdarstellungen VO  - Martıi-
98 La Chiesa 1n Italıa neglı ultımı trent’annı (Roma un! VO:  2 Scoppola, La „I11UO
eristianıt “ C4 perduta (Roma Reich Informationen AAr politischen Geschichte 1st
5. Magıster, La polıtica vatıcana °Italıa- (Roma Hılfreich 1st ferner

Acerbiıi, La Chiesa nel mM Sguardı SU1 progetti dı relazıonı ina Chiesa soc1letä civiıle
neglı ultiımı Nnı (Milano Auch die etzten Bände der VO Fliche und Mar-
tın begründeten Stori1a della Chiesa enthalten Beıiträge ZUuUr Geschichte der Kirche 1n Italien.
S1e sind zusammengefasst 1n Guerriero (Heg.), La Chiesa in Italıa. Dall’unitä al nostr1
210721 (Cinisello Balsamo

Jüngere Gesamtdarstellungen mMI1t jeweıls zahlreichen bibliographischen Hınweisen: Stor1ia
dell’Italia relig10sa, LIL eta CONLTEMPOFAaNECA, heg e Rosa (Roma-Barı bes
23235—359 die Beiträge C Riccardı, La Chiesa cattolica 1n Italia ne] secondo dopoguerra
un Mellonı, Da G1ilovannı alle Chiese italıane de] Vatıcano, Bd kl 2361—403 Eıne
weıtere Zusammenfassung bietet Rıiccardı, cattolicesımo della Repubblica, 1n Stor1i1a
d’Italıia, Bd VI L’Italıa CONTEMPOCANECA, hg. v. Sabbatucci un:« Vidotto (Roma-Barı

2322119 eıtere Beıträge 1n den Bänden der Stor1i1a dell’Italia repubblicana: Micco-
1, La chiesa dı Pıo XII nella socletä italiana de] dopoguerra, Bd La costruzıone della
democrazıa Torıno 535—613; Veruccı1,; La Chiesa postconciliare, 1n 11/2 La
trasformazıone dell’Italıia: SViluppo squilibri (1995) 297 2582 Ebentalls VO  - Veruccı1,; La
Chiesa nella socletä Contemporanea. Dal prımo dopoguerra al Concıilıo Vatıcano { 1 (Roma-
Barı Battelli, Cattolıicı. Chiesa, alcato socıletä 1n Italıa (1796-1 996) Torıno
Reiche bibliographische Hınweise bietet Penco, Stor1a della Chiesa in talıa, Bd LL Dal
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Concılio di TIrento al nostrı1ı 2107N1 (Milano Ders., Storia della Chiesa in Italıa nell’etä
CONteEMpOraNeagn, Bd II 965 Verso ı] Concılıo Vatıcano 11 (Milano Von beson-
derem Zuschnitt 1st. De Marco, Le barricate invısıbili. La Chiesa 1n Italıa ira politicasocletä (1945—1978) (Galatina Interessante Analysen 1n Tranıello, Cittä dell’uomo.
Cattolicı, partıto Stato nella stor1a d’Italia (Bologna Lanaro, Storia dell’Italia
repubblicana. Dalla fine della aglı nnı NOVaAantia ( Venezıa bes 365—390 das
Kapitel: Lumen gentium. Wiıchtig 1st terner Nn seiner reichen Bıbliographie: Martına,
La stor10grafia ıtaliana sulla Chiesa dal Vatıcano ] Vatıcano E 1n Problemi dı stor1a della
Chiesa. Dal Vatiıcano al Vatıcano { 1 Oma 151

Zu Einzelfragen mıiıt zahlreichen bibliogra ischen Hınweisen: Durand, L’Eglisetholique dans la erise de l’Italie (1 943 —1 948) ole francaise de Rome Cattolici, Chiesa,
Resistenza, he. De Rosa (Bologna Alberigo, Santa Sede VEeSCOVI nello Stato
unıtarıo. Verso ep1scopato iıtaliano (1958—1985), 1n Stor1a d’Italia, Annalı Z La Chiesa ı]
potere politico dal Medioevo all’etä CONTEMPOraNea, hg Chittolini und 1ccolı (To-
F1INO 855—879; Casella, Clero politica 1n Italıa (1942-1 948) (Galatina (Gu-
dAS5CO, Storia del clero 1n Italia dall’Ottocento 0g21 (Roma-Barı V 1'a parrocchiain Italia nell’etä contemporanea (Napoli MenozzI,; La Chiesa cattolica la secolarız-
Zzazıone (Torino Ma)Jo, La Stampa cattolica 1n Italıa. Storia documentazione Casale
Monterrato Cumuinetti, dissenso cattolico 1ın Italıa (Milano

Zu der reichen Lıiteratur über das Konzıil: Stor1a de] Concıilıo Vatıcano Ll hg Ibe-
n20, Bde (Bologna 1995 {f.) ber die Pontiticate und die Rolle der einzelnen Päpste: Pıo
AIL, hg Riccardi (Roma-Barı Papa G10vannı, hg Alberigo (Roma-Barı

VNS Paul VI la modernite dans l’Eglise (Ecole francaise de Rome Von
den zahlreichen Bıographien Johannes Pauls M sıehe Weigel, Testimone della
La vita di G1iovannı Paolo IL, protagonista del secolo (Milanober die Italienische Bischofskonferenz sıehe VOT allem die detaillierte Analyse VO  -

Sportellı, La Conferenza Episcopale Italiana (1952—-1972) (Galatina Dıie Dokumente
der Jahre 996 sınd veröffentlicht 1n Enchiridion della Conterenza Episcopale Italıana,

Bde (Bologna 1985—96).
Religionssoziologische Untersuchungen über die Italiener auf der Basıs VO  a Statistiken

un: Umfragen: Garelli, Religione Chıiesa 1n Italia (Bologna Ders., Forza della
religione debolezza della tede (Bologna Italia cattolica. Fede pratica relig10sa neglı
Nnı Novanta, hg Brunetta un! Longo (Fırenze V., La relıg10s1tä 1n
Italia (Miılano v Istıtuzionı pratiche relig10se, In Guida all’Italia m  O-

S  9 hg Fırpo Tranfaglia Zunino (Milano Fuür
einen Vergleich mi1t rüheren Jahren 1st hılfreich: Burgalassı, Italianı 1n Chiesa. Analıisı
sociologica del COmMpOrtamentOo rel1g10s0 (Brescıa Se1it 1993 veröffentlicht dıe e1lt-
schrift Regno jJahrlich einen Band Chiesa 1n Italıa, der über die Analyse wichtiger Ere1g-
nısse hinaus zahlreiche statistische Daten und eine detaillierte Chronologie des kirchlichen
Lebens bietet.

ber die Ortskirchen >1bt ıne reiche Lıiıteratur. Wichtig sind: Le Chiese di Pıo Z
he. Rıccardı (Roma-Barı Chiese ıtaliane Conscilio. Esperienze pastoralı nella
Chıiesa italiıana ira Pıo X I1 Paolo Naı hg Alberigo Genova

esonders hilfreich 1sSt das Dızıonarıo StOr1CO del movımento cattolico 1n Italıa, hg
Tranıello und Campanını, bes der and 1n Wwel Teilen: fattı le ıdee Torınober die Jüngste elit mıiıt Literatur informiert der 1997 erschienene Band des
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